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Eine ganz sonderbare Geschichte ereignete sich

im Berliner Rathause . Während der Sitzung der

Stadtverordneten verlas der Stadtverordneten - Vorsteher

Dr . Langerhaus das im Aufträge der Kaiserin von

Freiherrn v . Mirbach an die Versammlung gerichtete

Dankschreiben . In dem bereis im Wortlaut mitgeteilen

Schreiben heißt es : „ Um so schmerzlicher sind aber

Ihre Majestät davon berührt , daß der durch die ent¬

gegenkommende und versöhnliche Haltung der kirchlichen

Behörden und des Magistrats zum Segen der Ein¬

wohner endlich angebahnte Ausgleich zur Beseitigung

der zwischen ihnen seit vielen Jahren bestehenden

kirchlichen Schwierigkeiten von einer großen Zahl der

Stadtverordneten nicht gefördert , sondern verhindert

worden ist . Auch hat Ihre Majestät mit tiefen Schmerz

davon Kenntnis genommen , daß vor kurzem in Eurer

Hochwohlgeboren Abwesenheit in der Stadtverordneten -

Versammlung ein Lehrer der königliche Universität , ohne

in gebührender Weise zurückgewiesen zn werden , heilige ,

evangelische und biblische Trostesworte in einer Weise

zum Spotte benutzte , welche jeder Sitte , vor allem

aber das christliche Gefühl auf das tiefste verletzen

mußte . " Nur ein Teil der Stadtverordneten hatte

sich bei der Verlesung des Schreibens erhoben : außer

den Sozialdemokraten waren auch viele Liberale

fitzen geblieben , und ein lebhaftes Murren be¬

gleitete die letzten Worte des Schreibens . Der Vor¬

steher Dr . Langerhaus bemerkte zu dem Schreiben :

„ Auf die in dem zweiten Teil des Briefes des Herrn

Oberhofmeisters enthaltenen Ausführungen halte ich

mich kraft meines Amtes für verpflichtet zur Klarstellung

der Sachlage vor der Oeffentlichkeit Nachfolgendes

zu bemerken :

Der Bau von Gotteshäusern ist Sache jeder

einzelnen Religionspartei , nicht der bürgerlichen

Gemeinde . Eine besondere Bauverpflichtung der Stadt

zu Gunsten der evangelischen Kirchengemeinde wird

allerdings neuerlich aus der märkischen Konsistorial -

vrdnung von 1573 zu folgern gesucht , kann aber nach

der Rechtsauffassung beider städtischen Behörden , also

auch des Magistrats , nicht anerkannt werden . Große

Schenkungen aber zu Gunsten einer einzelnen Religions -

partei zu machen , kann eine Versammlung , welche die

Interessen der Bürger aller Konfessionen gleichmäßig

zu vertreten hat , sich nicht für berechtigt halten . Die

darin liegende Zurücksetzung aller anderen Konfessionen

würde , statt den Frieden zu fördern , Unfrieden und

berechtigte Klagen Hervorrufen . Aus diesem Grunde

hat meines Wissens der sogenannte Ausgleich , das

heißt das Ansinnen an die Stadt , die formelle Auf¬

hebung jener Verpflichtung aus der obsoleten Kon -

sistorialordnung durch eine Dotation der evangelischen

Gemeinden mit mehreren Millionen zu erkaufen , aller - ,

dings keine Förderung erfahren . Allein unserer Ueber -

zeugung gemäß die Bürgerschaft zu vertreten , gebietet

uns Pflicht und Gewissen . Was sodann noch die

biblischen Citate aus Bibel und Gesangbuch anbetrifft ,

welche jüngst ein Stadtverordneter angeführt hat , so

ist sogleich in derselben Sitzung von zwei Seiten das

Verletzende derselben gerügt worden . Auch hat der

betreffende Stadtverordnete alsbald nach jener Sitzung

öffentlich in einer weit verbreiteten Zeitung unter

Namensunterschrift sein Bedauern erklärt , in dieser

Weise Anstoß hervorgerufen hat . Dies zur Klarstellung

des wirklichen Sachverhalts . Damit gehen wir

nunmehr zur Tagesordnung über . " — Entsprechend

dieser Aufforderung des Vorstehers trat die Ver¬

sammlung in die Verhandlung der Tagesordnung ein .

Die Erklärung des Vorstehers Dr . Langerhaus wurde

mit lebhaftestem Beifall ausgenommen .

Die hannoverschen Nationalliberalen haben die

folgende Resolution gefaßt :
„ Das Provinzial - Wahlkomitee erkennt den Zweck

des Gesetzentwurfes über den Schutz der gewerblichen
Arbeitsverhültnisse — eine mißbräuchliche Ausartung
der Koalitionsfreiheit in einen das Selbstbestimmungs¬
recht des Einzelnen vernichtenden Koalitionszwang
zu hindern — als berechtigt an , spricht aber dabei
die Erwartung aus , daß die nationalliberale Fraktion
bei den bevorstehenden Verhandlungen des Reichs¬
tages dahin wirkt , daß Bestimmungen beseitigt werden ,
welche eine Bethütigung des Koalitionsrechts auch
in den gesetzlich anerkannten Grenzen erschweren oder
verhindern . "

Wenn diese Resolution von ehrlichen Leuten

gefaßt ist , so bedeutet sie eine vollständige Verwerfung

der Vorlage , denn es läßt sich von jedem einzelnen

Paragraphen derselben prima facie Nachweisen , daß er

die Bethätigung des gesetzlichen Koalitionsrechtes „ er¬

schwert oder verhindert . " Wahrscheinlich aber haben

die Herren sich das anders gedacht .

Heute tagte in Berlin der große Scharfmacher¬

kongreß , dessen geistiges Oberhaupt König Stumm

und dessen bezahlte Agitatoren die Herren Bueck ,

Beumer und Genossen sind . Die Herren werden

natürlich fordern , daß die Zuchthaus - Vorlage ange¬

nommen werde . Nachdem aber die gesamte deutsche

Arbeiterschaft ohne jeden Unterschied des politischen

oder religiösen Bekenntnisses in flammenden Worten

ihren einmütigen Protest gegen diese unglückselige

Gesetzesvorlage eingelegt hat , nachdem alle einsichtigen

Vaterlandsfreunde bis tief in die Reihen der national¬

liberalen Großunternehmer hinein sich diesem Protest

angeschlossen haben , würde die Regierung das bischen
Kredit , das sie bei den Arbeitern überhaupt noch hat

vollständig aufs Spiel setzen , wenn sie , anstatt die

Vorlage zu begraben , den Ratschlägen dieser verblen¬

deten egoistischen Reaktionäre folgte , die um ihrer

persönlichen , eigennützigen Interessen willen das heiligste

Recht des Arbeiters vernichten , den inneren Frieden

des Vaterlandes untergraben wollen . Niemals hat

die Regierung des deutschen Reiches eine unglückseligere

Stunde gehabt als da sie diese Gesetzesvorlage ver¬

öffentlichte . Sollte sie aber , nachdem ihr die Stimmung

im Reiche seit Monaten in so unzweideutiger Weise

zu Gemüte geführt worden ist , auf dieser Vorlage zu

Gunsten der Scharfmacher verharren , so wird man

zum Reichstag das Vertrauen haben dürfen , daß er

die Interessen des deutschen Volkes besser zu wahren

wissen und daß er die Vorlage auch in der zweiten

"Lesung schroff abweisen wird . Nach der Richtung hin

wird also der heute tagende Scharfmacherkongreß ohne

Zweifel keinen Erfolg haben . Leider hat der Vorwärts
Recht , wenn er gestern Abend fröhlich ausrief : „ Die

Scharfmacher des Zuchthausgesetzes werden sich er¬

weisen als die Scharfmacher der Sozialdemokratie ! " —

Dr . David , der Hauptverteidiger Bernsteins auf

dem hannoverschen Parteitag übt in den Sozialistischen

Monatsheften eine vernichtende Kritik an den Haupt¬

forderungen der Sozialde nokraten . Dr . David erklärt ,

auf dem Parteitag in Hannover sei das Elend der

Verelendungstheorie so offensichtlich geworden , daß

niemand mehr an dieses „ Mätzchen " geglaubt haben

wollte . Auch hinsichtlich der Krisentheorie habe sich
herausgestellt , daß sie selbst einer Krisis verfallen sei ,

auch die Zusammenbruchslehre sei aufs schwerste kom -

promitiert worden , und der ergötzliche Kladderadatsch
habe dieser Illusion den Rest gegeben . Dr . David

bezeichnet die ersten vier Absätze des Erfurter Partei¬

programme als ein „ Gemisch von Wahrheit und Dich¬

tung , Thatsachen und Hypothesen , Problemen und

Prophezeihungen " . Bebel habe eine Erklärung des

wirklichen Endziels dahin gegeben ; die größtmögliche

Wohlfahrt aller . Diesem Endziel habe sich alles

unterzuordnen , selbst das sozialistische Prinzip . Und

selbst das sozialistische Wirtschaftsprinzip , so betont

David , müßte sich „ Einschränkungen nach Zeit , Art

und Umpfang seiner Durchführung gefallen lassen ,

wenn wir eines Tages zur Ueberzeugung kämen , daß

seine radikale Durchführung nicht oder noch nicht der

größtmöglichen Wohlfahrt aller diene . Die Gesell¬

schaft selbst steht uns höher , als ihre Form — das

sagt das Bebelsche Endziel .

V - Uttsche Uebersr cht .
Ueber den „ Fall Lütgen au " spricht sichLütge -

nau selbst in einer im Eigenverlag in Dortmund er¬

schienenen 15 Seiten starken Broschüre aus . Lütgenau

stellt sich darin als ein Opfer von Jntriguen des

sozialdemokratischen Parteivorstandes , insbesondere des

Parteikassierers Gerisch und des Expedienten Lehmann

hin . Es handelt sich nach der Darstellung von Lütge¬

nau bei den Dortmunder Vorgängen „ im wesentlichen

um den Versuch des Parteivorstandes als Partei¬

regierung , sogar als absolute Parteiregierung an Stelle

der örtlichen Genossen alle sachlichen und persönlichen

Fragen in der örtlichen Partei entscheiden zu wollen . "

Lütgenau führt seinen Ausschluß aus der sozialdemo¬

kratischen Partei darauf zurück , daß er den Schützling
von Gerisch , den Expedienten Lehmann in Ueberein -

stimmung mit der überwiegenden Mehrheit der Dort¬

munder Parteigenossen für mitschuldig erklärt hat an

einem anonymen Brief , den der nationalliberale Reichs¬

tagsabgeordnete vor der 1898er Reichstagswahl em¬

pfing . Darin wurde Lütgenau beschuldigt , sich 80 M .

unrechtmäßig angeeignet , dies auch eingestanden und

den Betrag ? urückerstattet zu haben . Der anonyme

Briefschreiber empfahl Hilbck , Lütgenau d « r Staats¬

anwaltschaft zu denunzieren . Hilbck aber sandte den

Brief an Lütgenau . Als Lütgenau sich weigerte , zu

unterschreiben , daß er von der Unschuld Lehmanns

an diesem Briefe überzeugt sei , wurde ihm mit der

Kündigung gedroht .

Wie die Berliner Börsenzeitung hört , soll mit dem

Mittellandkanal und den damit in Verbindung

gebrachten Wasserstraßenverbesserungen auch die Frage

des Großschiffahrtsweges zwischen Berlin und Stettin

zur Entscheidung gebracht werden . — Gleichzeitig er¬

fährt die Deutsche Warte aus zuverlässiger Quelle ,

daß die Kanalvorlage ganz sicher noch in diesem Winter

dem Abgeordnetenhause unterbreitet werde . Die Re¬

gierung sei fest davon überzeugt , daß die Vorlage

diesmal unter allen Umständen durchgeht und zwar

mit einer nicht unerheblichen Mehrheit .

Die Petition der deutschen Gewerkvereine ( Hirsch -

Duncker ) gegen die Zuchthausvorlage ist , mit 69444

Unterschriften bedeckt , dem Bureau des Reichstages

nunmehr zugegangen .

Dr . Moritz Busch , der verschiedene Bismarck¬

biographien schrieb , und noch im vergangenen Jahre

nach Bismarcks Tode durch seine „ Enthüllungen " viel

von sich reden machte , ist gestern in Leipzig gestorben .

Frankreich . Deputiertenkammer . Auch die

gestrige Sitzung zeichnete sich mehr durch äußerlichen

Radau als durch innere Anregung aus . Nach einer

längeren Rede des Abbs Gagraud verbreitet sich der

Oberstleutnant ( und Dreyfusgegner ) Gusrin des Näheren

über den Fall Nsgrier . Wenn morgen der Krieg aus¬

bräche , so würde der Kriegsminister bedauern , diesem

braven General sein Kommando genommen zu haben .

Der Redner erfuhr indeß eine schneidige Abfuhr Seitens

des Kriegsministers Gallifet , welcher erklärt , nicht der

Oberst Gusrin sei befugt , Militärreglements vorzu¬

schreiben , sondern er , der Kriegsminister ( Lärm rechts ) ,

der für die Aufrechterhaltung der Disziplin in der

Armee verantwortlich sei . Nsgrier hat sich Handlungen

zu schulden kommen lassen , zu denen er nicht das Recht

hatte . Er hat sich sogar erlaubt , die Regierung anzu¬

greifen . Er behauptete , der oberste Kriegsrat habe sich

verständigt . Auch das vorherige Kabinet hat Nsgrier

angegriffen . Ich brauchte nur den Brief zu verlesen ,

den er mir gestern geschrieben hat , um der Kammer

dies klar zu legen . Nsgrier behauptet darin , recht

gehandelt zu haben . ( Lärm links , Beifall rechts . )

Dieser General hat durch seinen Tagesbefehl die Re¬

gierung diskreditiert und seinen Offizieren gesagt : Haben

Sie Vertrauen auf mich ! Wenn die Kammer solch eine

Sprache billigt — so erklärt Gallifet mit eindrucksvoller

Bewegung — , so bin ich bereit , mein Portefeuille in

die Hand des Generals Nsgrier zu legen . ( Anhaltender

Beifall links , das Centrum verhält sich schweigend , die

Rechte lärmt .) Der Eindruck dieser Ausführungen

wurde durch eine weitere Rede des Ministerpräsidenten

Waldeck - Roffeau noch verstärkt . Die Pflicht aller Re¬

publikaner in dieser Stunde ist , so führte der Redner

aus , sich zusammenzuschließen zur Verteidigung der

Republik . ( Anhaltender Beifall links .) Die Hand¬

lungen der Regierung sind solche , daß das Kabinet mit

Vertrauen die Zustimmung der Republik erwartet . Die

Feinde der Republik fühlen , daß sie vorgestern geschlagen

worden sind und bereiteten ihren Kampf für morgen

vor . Unsere Gegner behaupten , die Kollegen Millerands

seien ihren Ueberzeugungen untreu geworden , sie irren ,

denn in Wirklichkeit ist Millerand nur seinen Ueber¬

zeugungen treu geblieben . Alle Mitglieder des Kabinets

haben beim Eintritt in die Regierung der repub¬

likanischen Verteidigung ihre persönlichen Ueberzeu¬

gungen beibehalten . Ich habe niemals die sozialistische

Gefahr als eine nahe bezeichnet , die wirkliche Gefahr

für Frankreich ist die gegenrevolutionäre . Man hat

mir vorgeworfen , daß ich mich angesichts der Ereignisse

in Schweigen hüllte , aber eine Regierung entwickelt

ihre Politik nur vor der Kammer . Wenn ein Handels¬

minister erklärt hat , welche sozialen Gefühle ihn be¬

seelten , als er in die Regierung eintrat , so hat er

damit nicht die Gedanken der Regierung , sondern nur

seine persönlichen ausgedrückt . Die Regierung ist nur

solidarisch verantwortlich für die Gesetzentwürfe , die in

ihrem Namen eingebracht werden . Der Redner fährt

in feierlichem Tone fort : Die wiederholten Unruhen ,

die die Gegner der Republik jeden Tag Hervorrufen

und die jeden Tag einen gefährlicheren Charakter an¬

nehmen , haben uns zu der Erkenntnis gebracht , daß

in dem Kampf gegen die Republik , der früher schlum¬

merte , aber niemals ausgelöscht war , eine brutale und

plötzliche Umwandlung eingetreten war . Man hörte ,

wie die Gegner der Republik ihren Willen öffentlich
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„ Glauben Sie es mir doch , daß Edith Ihnen

noch viel grausamere Enttäuschungen bereitet haben

würde , wenn sich Ihre Wünsche erfüllt hätten . "

„ Ist das Ihr Trost , Fräulein Scudamore ? Ich

meine , es ist das Gegenteil . "

„ Aber Ihnen ist ein Heilmittel gegeben . Sie

sollten doch in Ihrer herrlichen Kunst , der Musik , die

beste Trösterin haben . Ihnen gab ein Gott zu sagen ,
was Sie leiden . "

Holmfeld sah mit leuchtenden Augen auf und

blickte Fanny in das vor Eifer gerötete Antlitz .

" Wenn Edith wie Sie wäre ! rief er aufrichtig .

„ Aber das wäre zu viel des Glücks für einen irdischen

Menschen ! " Ihm war , als könnte an diesem Mädchen

kein Falsch sein , und dies gab ihm den Mut , nun doch

seinen Entschluß auszuführen . Dabei überlegte er

nicht , wie Fanny , wenn Ediths Beschuldigung unbe¬

gründet war , von seiner Frage empfindlich gekränkt
sein mußte .

„ Wenn es auf Erden das Ideal eines Mädchens

giebt , so müßten Sie es sein , " sagte er fortfahrend ,

und sein Ton war so aufrichtig und ernst , daß Fanny

ihn verwundert und sogar ein wenig erschreckt ansah .

Er ließ sich aber dadurch in dem unglücklichen Feld¬

zug , den er nun noch dazu ungeschickt begonnen hatte ,

nicht irre machen . „ Und darum — zürnen Sie mir

nicht , wenn ich ganz offen rede — ist es mir peinlich ,

auch nur kurze Zeit von Ihnen etwas geglaubt zu

haben , was dem idealen Bilde , das ich mir von Ihnen

gemacht habe , nicht ganz entspricht . "

Fanny sah ihn sehr erstaunt an . Sollte er er¬

raten haben , daß sie für Mowbray eine stille Neigung

gefaßt hatte ? Das war das Einzige , was ihr einsiel ,

aber darüber so zu reden , wie es Holmfeld that , wäre

doch ziemlich abgeschmackt gewesen .

„ Sie müssen mir schon den Gefallen thun , sich

ein wenig deutlicher zu erklären , " antwortete sie mit

einer an Kälte grenzenden Zurückhaltung . „ Vielleicht

ziehen Sie es aber vor , dies Gespräch ganz abzu¬

brechen . Ich für meinen Teil würde das einer Fort¬

setzung sogar entschieden vorziehen . "

„ Nun sind Sie ernstlich böse , Fräulein Scuda¬

more , " versetzte Holmfeld niedergeschlagen . „ Ich bin

untröstlich darüber , aber noch mehr würde es mich

betrüben , wenn Sie mich in dem häßlichen Zweifel

lassen wollten , den ich gerade in Bezug auf Sie so

furchtbar ungern hegen würde . "

„ Nun , so rücken Sie doch endlich mit der Sprache

heraus ! " rief Fanny halb lachend , halb ärgerlich .

„ Sie spannen mich mit Ihren halben Andeutungen auf

die Folter ! "

„ Nun denn — " und Holmfeld hatte beinahe Lust ,

die Augen zu schließen , wie jemand , der sich helden¬

mütig in einen Abgrund stürzt — „ ist Ihnen bekannt ,

daß — daß — " noch im letzten Augenblick haschte er

nach einer glücklicheren Wendung — „ daß hier be¬

hauptet wird . Sie und Ihr Fräulein Schwester seien

gar nicht die rechtmäßigen Enkelinnen des Herrn Scu¬
damore ? "

„ Sie träumen wohl , Herr Holmfeld ? Wer aber

hat Ihnen denn dies ganz thörichte Märchen aufge¬
bunden ? "

„ Man sagt es . "

„ Man ! Wer ist man ? Wer hat es Ihnen denn

gesagt ? "

„ Jemand , der gewiß nicht zu Ihren Feinden ge¬

hört . Und es wird hinzugefügt . Sie wüßten es auch . "

Flammend rot vor Entrüstung sprang Fanny auf .

„ Sie scheinen gar kein Verständnis dafür zu haben ,

wie tötlich Sie mich beleidigen , Herr Holmfeld ! " rief

sie . „ Haben Sie denn kein Ehrgefühl ? "

„ Mein Fräulein — ich beschwöre Sie — hören

Sie mich an ! " bat Holmfeld fassungslos . „ Ich wollte

Sie bei Gott nicht kränken ! Ich sehe ein , welche

bodenlose Dummheit ich begangen habe . Verzeihen Sie

mir , aber ich bin wirklich . . . "

„ Wer hat es Ihnen gesagt ? " wiederholte sie

ihre Frage .

„ Fräulein . . . " begann Holmfeld , und dann

verstummte er . Wieder am Rande einer unzarten

Indiskretion , besann er sich noch in letzter Sekunde .

Aber es war zu spät . Mit Fräulein konnte nur eine

einzige Person gemeint sein .

„ Ah — Edith also ! Und woher wußte die es ? "

„ Das hat sie mir nicht gesagt . "

„ So werde ich selbst das entehrende Gerücht bis

zu seiner Quelle verfolgen , " sagte Fanny entschlossen .

„ Kommen Sie , dabei müssen Sie mir behilflich sein . "

Kein Wort wurde auf dem Heimwege zwischen

beiden gewechselt . Fanny kämpfte mit der inneren

Empörung über die schändliche Nachrede , die ihr von

ihrer Kusine widerfuhr , und Holmfeld war so gründ¬

lich verstört und ratlos , daß er aus seinem verlegenen

Schweigen keinen Ausweg zu finden wußte .

Sie ahnten nicht , daß ihnen die ersehnte Auf¬

klärung schon jetzt zuteil werden sollte , freilich in

einer Weise , die keins von ihnen hoffte und wünschte .

So eingenommen von dem einen Gedanken war

Fanny , daß sie die beiden Briefe , die ihr beim Ein¬

tritt in das Schloß übergeben wurden , kaum beachtete ,

obgleich der eine die Handschrift Mowbrays zeigte .

Sie begab sich sofort zu ihrer Mutter , da sie erst mit

dieser sprechen wollte , ehe sie Edith aufsuchte .

Sie fand ihre Mutter in einer Aufregung , die

noch weit schlimmer als ihre eigene war . Tötlich

erschrocken kniete sie neben Frau Scudamore , die ,

einer Ohnmächtigen gleich , mit geschlossenen Augen und

und thränenüberströmt ans einer Ottomane lag ; sie

umschlang sie schmeichelnd mit beiden Armen und ver¬

gaß ihre eigene Kümmernis in der Sorge um die

Frau , die geistig und körperlich förmlich vernichtet zu

sein schien .

Nach längerem Bemühen gewann Frau Scudamore

ihre Fassung wieder und setzte sich aufrecht hin , immer

noch von Fannys Armen liebevoll umschlungen .

„ Was ist denn nur vorgefallen , Mama ? "

fragte sie zärtlich , als Frau Pauline wieder im Stande

war , zusammenhängend zu reden .

„ Ich kann es Dir nicht sagen , mein armes Kind , "

antwortete die Mutter , aber auf Fannys unablässiges

Bitten und Zureden sagte sie endlich : „ Es war weiter

nichts , als eine so entsetzliche Unterredung , die ich

mit Deinem Großvater gehabt habe . "

Wie ein Heller Blitz durchfuhr Fanny ein Gedanke ,

der diese Unterredung mit dem , was sie soeben selbst

gehört hatte , in Zusammenhang brachte . „ Was kann

so Entsetzliches gewesen sein , Mama ? " fragte sie , ert ^

schlossen , daß keine Unklarheit zurückbleiben sollte .

„ Handelte es sich wohl darum , daß wir nicht Scuda -

mores rechtmäßige Enkelinnen sind ? "

Bestürzt , mit weitaufgerissenen Augen starrte die

Mutter ihre Tochter an . „ Kind , was redest Du ? "
stammelte sie . „ Was denkst Du ? Das ist ja furchtbar ! "

Sie bedeckte ihr Gesicht mit beiden Händen und stöhnte
laut . —

Aber für Fanny war dies Benehmen ein neuer ,

unumstößlicher Beweis dafür , daß sie mit ihrer Frage

das Rechte getroffen habe . Mit aller Schonung , aber

darum nicht minder hartnäckig bestand sie darauf , nun¬

mehr die ganze Wahrheit zu erfahren und sie setzte

ihren Willen durch . Bruchstückweise gab Frau Scuda¬

more alles preis , was sie wußte .

Es war die alte Lundbysche Mitteilung . Nun

hatte auch der alte Scudamore davon Kenntnis er¬

halten , und zwar , wie er behauptete , durch Briefe , wie

aber seine Schwiegertochter trotz seines Ableugnens

glaubte , durch Lundby . Darin gab Fanny ihr sofort

Recht , sie glaubte jetzt zu begreifen , woher Edith und

Holmfeld die Sache ebenfalls erfahren hatten .

So gab es denn im ganzen Schlosse außer Ellen

niemand mehr , der nicht um den Zusammenhang wußte ,

von dem Frau Scudamore geglaubt hatte , es sei ein

Geheimnis zwischen ihr und Lundby . Der alte Herr

war sehr ungnädig gegen seine Schwiegertochter gewesen ,

aber ganz hatte er sich doch der Erwägung , daß sie an

der unheilvollen Verwicklung nicht die geringste Schuld

trage , nicht entziehen können ; infolge dessen war er

auch in dem , was er als seine Absichten für die Zu¬

kunft ankündigte , viel vernünftiger gewesen , als man

nach seinem früheren Verhalten eigentlich annehmen

durfte . Er wollte allerdings nunmehr Edith die Haupt¬

masse seines Vermögens , insbesondere die zu Thirwall

gehörenden Liegenschaften und Familienjuwelen ver¬

machen , aber Ellen und Fanny , die immerhin seine

Enkelinnen wären , wenn auch uneheliche , sollten darum

doch nicht ganz leer ausgehen . Ihre Zukunft sollte

vor Not und Entbehrungen sicher gestellt sein .

Wenn Scudamore seiner Schwiegertochter gegen¬

über behauptet hatte , die aufregende Kunde sei ihm

durch einen Brief und nicht durch Lundby zu Teil

geworden , so war das allerdings richtig . Denn Lundby

^ atte natürlich dem alten Herrn nicht eine Sache er -



bekundeten , die Republik durch Gewalt zu stürzen .

Das Kabinet ist der Verschwörung überall begegnet ,

sie zeigte sich unter freiem Himmel und im offenen

Tageslicht . Die Regierung hat nur ihre Pflicht gethan .

Sie hört lieber den Vorwurf , zu scharf und zu streng

gehandelt zu haben , als gleichgültig geblieben zu sein .
( Diese Worte machen augenscheinlich tiefen Eindruck
und rufen lauten Beifall hervor ) . Die Gegner der

Republik waren , als sie ihre Hoffnung vereitelt sahen ,

erbittert gegen die Regierung und suchten ihr Vorgehen

ins Lächerliche zu ziehen . ( Anhaltender Beifall links ,

großer Lärm rechts ) . Der Redner fährt kaltblütig fort :
Andere würden es wohl vorgezogen haben , die Beweise

eines Komplotts dann zu erbringen , wenn der Staats¬

streich ausgeführt war . Für die Republick gilt , wie für

jeden Staat das Gesetz der Selbsterhaltung . Die Ge¬

setze , welche die Regierung eingebracht hat , sind er¬

haltene und fortschrittliche Gesetze . Es sind solche über
Gewerkvereine , die Koalitionsfreiheit , die Lehrfreiheit .

Die Regierung glaubt , daß sie das Vertrauen der
Kammer verdient hat , denn sie hat ihr Versprechen

erfüllt . ( Beifall links .) Alsdann besteigt Mölme die
Rednertribüne und sagt , er verweigere der Regierung

sein Vertrauen . Das Land will wiffen , wo man

eigentlich hinaus will . Das Kabinet sagt , es habe die

Republik verteidigt , die nur einen Finger breit vom

Untergang gewesen . Wir müssen uns verstehen ! Wenn

es sich darum handelt , die Republik zu verteidigen , so

bin ich auch dabei . Aber die Regierung hat im Ka¬

binet Mitglieder , die Gegner der sozialen Ordnung

sind . Ich erinnere an die Rede Millerands in Lille ,

wo angesichts des Vertreters der Regierung die rote

Fahne hoch gepriesen wurde . Die Regierung hat Un¬

einigkeit in die Reihen der Republikaner gebracht durch

die Dreyfusangelegenheit . Die sozialistische Partei hat

sich in die Regierung eingeschlichen . Den Staatsgerichts¬

hof hat man zusammenberufen , obgleich es nicht not¬

wendig war , denn es war erwiesen , daß die Armee
an dem Komplott nicht teilgenommen hatte . Ich würde

als Republikaner — ( anhaltender Lärm links ) jawohl ,
als einer der ältesten Republikaner der Kammer bin

ich der Ansicht , daß die Politik der Regierung nicht

eine Politik des Friedens ist , die das Land verlangt ,

sondern eine Kampfpolitik . Die öffentliche Meinung
aber fordert eine Friedenspolitik , damit Frankreich sich

dem Auslande gegenüber geeinigt und versöhnt dar¬

stellen kann . Die Regierung hat die Republikaner

gegeneinander verhetzt . Diese Politik ist antinational ,

und ich werde sie immer bekämpfen . Nachdem noch

einige weitere Abgeordnete zu Worte gekommen waren ,

wurde , schließlich eine Vertrauenstagesordnung

für das Kabinet mit 340 gegen 215 Stimmen an¬

genommen .

Staatsgerichtshof . In der gestrigen Sitzung

wurde der Angeklagte Buffet vernommen , derselbe er¬

klärte sich für unschuldig , will aber auch fernerhin seine

Kräfte stets für die Wiederausrichtung des Königtums

einsetzen . Buffet bezeichnete die Kundgebungen in den

Straßen als spontane und nicht organisierte , giebt in¬

des zu , das ; er nach jeder derartigen Kundgebung an

den Herzog von Orleans telegraphierte , mp ihn davon

in Kenntnis zu setzen . Nach Buffet wird Chevilly ver¬

nommen , der erklärt , er sei Vermögensverwalter der

Orleans , beschäftige sich aber nicht mit Politik . Sodann

wird die Sitzung vertagt .

Drr Kurrnkrirg .
Nachdem wir neulich unseren Lesern einiges über

die Stadt Ladysmith auf dem östlichen Kriegsschauplatz

mitgeteilt haben , wollen wir heute über die im Westen

an der Bahn von Kapstadt nach Buluwayo liegende

und seit langem belagerte Stadt Kimberley eine orien¬

tierende Beschreibung geben . In derselben befindet

sich bekanntlich Cecil Rhodes , der südafrikanische Na¬

poleon , der Anstifter von Jamesens Näuberzug und

Haupturheber des gegenwärtigen Krieges . Kimberley

ist über Nacht groß und berühmt geworden durch die

reichen Diamantfunde in seiner Nähe . Nach der Ent¬

deckung dieses köstlichen Edelsteins strömten aus allen

Gegenden hoffnungsfreudige Ritter des Glücks zu den

Ufern des Oranje - und Vaal - Flusses , um die Dia¬

mantenschätze zu heben . Man wusch die Diamanten

aus dem Sande der Flüsse aus und machte sich später

an die Grabarbeit , auch an den Ufern . Dann wurden

im Jahre 1870 etwa 40 Kilometer südlich vom Vaal

oben auf dem Plateau Diamanten gefunden . Das

Terrain gehörte dem Buren van Wyk und hieß „ Du

Toit ' s Pan " . Man entdeckte sogar Diamanten in den

Wohnhausmauern des biederen Buren . Die Farm Du

Toit ' s Pan war die erste der vier Gruben bei der

heutigen Stadt Kimberley . Die Diggers eilten zu

Tausenden herbei , bemächtigten sich ohne weiteres des

Bodens und begannen zu graben . Der Bur van

zählen können , die seine frühere Thätigkeit in ein

zweifelhaftes Licht stellte , ja ihn , wenn er schon früher

darum gewußt hatte , geradezu als Betrüger erscheinen

ließ . Das freilich ahnte Scudamore nicht , daß der

ihm vorgelegte Brief schon sehr lange in Lundbys Be¬

sitz war und erst gestern mit einem Datum versehen
worden war . Der Brief teilte dem Alten dasselbe

mit , was Lundby seiner Zeit in Hamburg Frau Pau¬

line Scudamore erzählt hatte . Holmfelds Erscheinen

hatte die Pläne Lundbys , die nicht auf eine schnelle

Herbeiführung der Entscheidung gerichtet waren , durch¬

kreuzt und ihn gezwungen , schon jetzt die Mine springen

zu lassen , von der er am liebsten gar keinen Gebrauch

gemacht hätte .

Fanny hatte eigentlich Schlimmeres erwartet , und

insofern fühlte sie sich erleichert ; aber was nachblieb ,

war schlimm genug , jedenfalls so schlimm , daß es ihr

ferneres Verweilen auf Thirwall unmöglich machte .

Sie suchte ihre Mutter zum Verlassen des Schlosses

zu bewegen , aber davon wollte Frau Pauline nichts

wiffen , und allen Gründen und Bitten ihrer Tochter

setzte sie immer nur die einfache Frage entgegen : „ Was

sollen wir denn aber anfangen ? "

So verließ sie unverrichteter Sache Frau Pau -

linens Zimmer . Draußen begegnete ihr Lundby , und

in dem Blicke , womit er sie begrüßte , lag etwas , das

ihr Blut zum Kochen brachte . Nein — sie konnte

nicht auf Thirwall bleiben , wo jeder Blick und jedes

Wort der Andern Beleidigung auf Beleidigung häufte .

Auf ihrem Zimmer fand sie ein Billet von Holm¬

feld vor , worin er ihr schrieb , er reise im Aufträge

des Herrn Scudamore nach Südfrankreich , um in einer

Frage , die ihre Familie angehe , und worüber er sich

nicht deutlicher aussprechen wollte , aufklärendes Material

herbeizuschaffen . Er hoffe , durch sein eifriges Be¬

mühen ihr zu dienen und Verzeihung für den Verdruß

zu erlangen , den er ihr durch seine Unbesonnenheit

zugefügt habe .

Fanny warf sich auf ihr Sopha und versuchte ,

ruhig und leidenschaftslos zu überlegen . Bleiben
wollte sie auf keinen Fall , aber auf die Frage , die

ihre Mutter schon immer wiederholt hatte , was sie

denn nun anfangen sollte , mußte sie doch irgend eine
Antwort finden .

Wyk war schließlich froh , als er seine Farm für

125 . 000 Mark einer englischen Gesellschaft verkaufen
konnte .

Kurze Zeit nachher wurde 1 Kilometer entfernt

die Grube Bultfontein entdeckt , dann auf der Farm
des Buren de Beer eine dritte Grube , welche den

Namen „ Old de Beers " erhielt und am 31 . Juli 1871

dicht dabei als vierte die „ Kimberley - Grube " , die reich¬

haltigste von allen .

Mit fabelhafter Schnelligkeit wuchs die Stadt

Kimberley als Centrum des Diamantendistrikts empor ,

zumal sie im Jahre 1885 durch eine Eisenbahn mit

der Kapstadt und dann durch eine solche mit Port

Elizabeth verbunden wurde . Sie hat jetzt gegen

35 . 000 Einwohner . Zwei englische Meilen westlich

von ihr entstand noch die Stadt Beaconsfield , welche

jetzt etwa 13 , 000 Einwohner hat . Gleichzeitig mit der

Kimberleygrube wurde , 80 englische Meilen entfernt ,

bei Fauresmith , die Jagersfonteingrube entdeckt . Ferner

kommt noch inbetracht die Koffifonteingrube am Riet -

river . Diese sechs Gruben und die Wäschereien in

und am Vaalfluß sind die Fundstätten , welche zur

Zeit die kolossale Menge afrikanischer Diamanten

liefern .

Der ganze Betrieb , wie er heute geübt wird ,

ist nur dadurch möglich geworden , daß an Stelle der

einzelnen Besitzer der Claims verschiedene Gesellschaften

getreten sind , unter denen die bedeutendste und all¬

mächtigste „ De Beers Konsolidated Mines Limited "

ist , welche im Jahre 1880 mit einem Kapital von

2 332 170 Pfund Sterling begründet wurde . Ihr ge¬

hören jetzt fast sämtliche Claims in allen Gruben , so

daß sie die Produktion der Diamanten vollständig in

ihrer Hand hat .

Charakteristisch für die südafrikanische Diamanten¬

ausbeute ist , daß sie eine Fülle großer und größter

Steine bietet . In den dreißig Jahren , da man dort

Diamanten gewinnt , sind mehr große Steine gefunden

worden , als in Indien während eines hundcrtund -

fünfzigjährigen Betriebes . In Brasilien sind größere

Diamanten so selten , daß man bei der Sklavenemanzi¬

pation den Sklaven , der einen siebzehnkarätigen Stein

fand , reich beschenkte und in Freiheit setzte . Hingegen

sind in Südafrika Steine von 50 bis 100 Karat so

häufig , daß sie gar kein Aufsehen erregen . Der größte

Diamant , der bis jetzt gefunden wurde , stammt aus

der Grube Jagersfontain . Das Fundjahr ist 1893 .

Er ist ein Stein feinster Qualität und wiegt 79 */ , Karat .

Einen größeren Diamanten hat man bisher nirgends

gefunden . Aus eben derselben Grube wurde auch

ein prachtvoller Stein von 655 Karat hervorgeholt ,

ferner ein solcher von 600 Karat , der aber von

schlechter Beschaffenheit ist . Die Kimberley - Grube gab

im Jahre 1892 einen Stein von 474 Karat , der nach

dem Schliff einen Brillant von 200 Karat lieferte .

Auch die Flußwäschereien haben große Steine ge¬

spendet , unter ihnen den „ Stewart " mit 288 " / » Karat

Gewicht .

Selbstverständlich sind die Kapdiamanten nicht alle

von der feinsten Sorte . Der Londoner Juwelier Ed¬

win W . Streeter , einer der besten Diamantkenner der

Jetztzeit , unterscheidet nicht weniger als 22 Sorten .
Als Arbeitskräfte werden in den Gruben haupt¬

sächlich Kaffern und sonstige Schwarze verwendet . In

Kimberley mögen in den Gruben etwa 14000

Schwarze und nur 2000 Weiße arbeiten , und zwar

diese meist als Aufseher . Der Lohn beträgt 80 bis

150 Mark für weiße Arbeiter pro Woche und 25 bis

30 Mark für schwarze Arbeiter , zudem noch in freie

Wohnung , Holz , Wasser und ärztliche Behandlung .

Um Veruntreuungen zu begegnen , hat man seit

einigen Jahren das sogenannte Compoundsystcm ein¬

geführt . Es besteht darin , daß die schwarzen Arbeiter

während ihres dreimonatlichen Kontraktes in sorgfältig

bewachten und dicht umschlossenen Gehegen von mehreren

Morgen Größe wohnen muffen , völlig abgeschieden von

der übrigen Welt . Sie erhalten dort ihre sämtlichen

Bedürfniffe geliefert und verkehren nur unter sich . Der

Gang zur Grube und wieder zurück zum Gehege ge¬

schieht gleichfalls unter schärfster Bewachung . Gleich¬

wohl kommen noch immer Diamantdiebstähle in Menge

vor . Ein übliches Mittel unter den Schwarzen ist ,

kleinere Diamanten zu verschlucken . Am Schluß ihres

Arbeitskontraktes findet daher nicht nur eine scharfe

Leibesvisitation statt , sondern auch die Anwendung sehr

kräftig wirkender Klysticre . Bei einem Schwarzen

wurde als Todesursache von der Totenschau - Jury das

Verschlucken von 60 Karat Diamanten festgestellt . Ein

anderer Schwarzer schoß bei der Flucht , die er auf

einem Ochsen bewerkstelligte , angesichts der Verfolger

das Tier nieder . Die Verfolger erreichten ihn , fanden

nichts bei ihm und ließen ihn ziehen . Aber der

Schwarze war schlauer gewesen : er hatte dem Ochsen

mittels des Schuffes die geraubten Diamanten in den

Sie hatte wohl Freunde von Einfluß , aber es

war klar , daß sie sich an keine der vornehmen Be¬

kanntschaften , die sie gemacht hatte , wenden könnte ,

ohne sich und die Ihrigen bloßzustellen und den skanda¬

lösesten Kommentaren Thür und Thor zu öffnen .

Wenn sie nur jemand gehabt hätte , mit dem sie be¬

raten könnte ! Der Einzige , von dem sie glaubte , daß

er ihren Anschauungen Gerechtigkeit widerfahren lassen

würde , und dem sie wegen seiner ehrlichen und ritter¬

lichen Denkungsart Vertrauen schenkte . Herr Richard

Mowbray , war fern , und sie würde ihn vielleicht nie¬

mals wieder zu sehen bekommen .

Aber wie ! Sie hatte ja einen Brief von ihm in

der Tasche ! Wie sie das nur so lange hatte vergeffen

können ! Der Brief des Herrn Mowbray wurde hervor¬

gezogen , und wenn Fanny sich nicht vor sich selbst

geschämt hätte , sie würde die teuren Schriftzüge an

ihre Lippen gedrückt haben .

„ Liebe Miß Scudamore — " so schrieb Mowbray

in diesem aus Liverpool datierten Briefe — „ längst

schon würde ich an Sie geschrieben haben ; wenn nicht

mancherlei Kummer und Sorge mich tagelang in An¬

spruch genommen hätten . Wie gerne hätte ich mich

losgeriffen , um noch einmal Ihr liebes Antlitz zu

sehen , ehe ich von Englands Boden scheide ! Aber ich

kann es nicht . Neue , dringende Pflichten erheischen

gebieterisch meine sofortige Anwesenheit in Irland ,

wohin ich noch heute abreise . Ich werde längere Zeit

auf einem Gute Caldecott , das in der Nähe von

Armagh in der irischen Grafschaft Ulster liegt und seit

Jahrhunderten im Besitze der Grafen von Oranmore

ist , zubringen . Von dort aus , mein Liebling ( o , ver¬

zeihen Sie , es floß mir so in die Feder , wie es mir

aus dem Herzen aufftieg !) schreibe ich ausführlich an
Sie , und dann — ■ dann werde ich wohl auch dem

sehnsüchtigsten Wunsche meines Herzens Ausdruck geben

dürfen . Sie kennen ihn ja , und ich meine , in Ihren

treuen Augen , die nicht lügen können , gelesen zu haben ,

daß Sie dem wilden Dick Mowbray trotz aller seiner

Jugendsünden nicht böse sind . Ich liege in Gedanken

vor Ihnen auf den Knieen und küsse Ihnen tausend¬

mal die Hände als Ihr unwandelbar treu ergebener

Richard Mowbray . "

Leib gejagt . Solche und ähnliche Geschichten werden

in Menge erzählt . Ohne Uebertreibung läßt sich an¬

nehmen , daß 20 bis 30 Prozent des Gesamtertrages
der Diamanten - Produktion in Südafrika veruntreut

wird . Die Verführung , sich im Handumdrehen reich

und unabhängig zu machen , ist zu groß und läßt alle

Furcht vor den schwersten Strafen zurücktreten .

Vom Kriegsschauplatz ist neues wiederum nicht zu

melden . Die gestern umlaufenden Gerüchte von der

Einnahme von Ladysmith waren vollständig unbe¬
gründet .

Daß übrigens das Handwerk eines Zeitungskorre¬

spondenten auf dem Kriegsschauplatz kein ungefährliches

ist , beweist die Nachricht , die das Daily Chronicle mit

Trauerrand bringt , daß sein eigener Korrespondent in

Mafeking , Herr E . G . Parslow , daselbst erschossen

worden sei ; leider nicht durch eine Burenkugel , sondern

durch den leichtsinnig gehandhabten Revolver eines
englischen Leutnants .

Wir verzeichnen noch folgende Nachrichten :

London , 16 . Nov . ( Telegr . ) Die Abendblätter

veröffentlichen ein Telegramm aus Pietermaritzburg

von gestern früh 9 Uhr , wonach die Buren einen ge¬

panzerten Zug angegriffen haben ; ein Engländer wurde
getötet , 16 verwundet .

London , 16 . Nov . ( Telegr .) Das Transportschiff

Mohawk mit dem 12 . Lancier - Regiment ist in Kapstadt ,

und das Transportschiff Armenian mit Artillerie in

Durban angekommen .

London , 16 . Nov . ( Telegr .) Die Regierung char¬

terte den Dominiondampfer Kanada als Transportschiff

für Südafrika . _

Deutscher Reichstag .
vp Berlin , 16 . November .

Am Tische des Bundesrats : v . Podbielski , Krätke .
Das Haus ist schwach besetzt .
Präsident Graf Pallcstrcm eröffnet die Sitzung um

1 Uhr 15 Min .
Die zweite Beratung der PostnoveNe wird fortge¬

setzt . Artikel 2 enthält im ersten Abschnitt die Aus¬
dehnung des Postregals auf verschlosseneOrtsbriefe .
Ein Antrag der beiden freisinnigen Parteien und der
süddeutschen Volkspartei (Hausmann und Dr . Müller -
Sagan ) will die Streichung dieser Bestimmung .

Dr . Rintelen ( Centr .) beantragt eine Fassung
dieses Abschnittes, durch die das Postregal auf den
Nachbarortsverkehr , nicht aber aus den Ortsverkehr
ausgedehnt wird . Der Antragsteller führt zur Begrün¬
dung aus , daß ohne die Konkurrenz der Privatposten
die Postverwaltung für Reformen nicht zu haben sei .
Erst als diese Konkurrenz der Postverwaltung fühlbar
geworden ist , hat sie sich zu den in der gegenwärtigen
Vorlage enthaltenen Tarifreformen bringen lassen .

Staatssekretär v . Podbielski : Eine neue Steuer
auf die Städte zu legen , in denen Privatposten be¬
stehen , hat der Kommission niemals vorgeschwebt ,
sondern nur der Grundsatz der ausgleichenden Gerech¬
tigkeit . Die Privatpostanstalten bauen nur die günstigen
Terrains ab und überlassen das übrige der Reichspost¬
verwaltung . Wie kommt es denn , daß die andern
Länder Amerika, England , die Schweiz solche Gesell¬
schaften nicht haben aufkommen lassen , sondern das
Postregal so gestaltet haben , daß es der Allgemeinheit
zu gute kommt? Auch wir müssen ein gleiches Recht
für das Inland schaffen . Die Post gehört der Allge¬
meinheit .

Singer ( Soz .) : Wenn man überhaupt auf dem
Standpunkte des Postregals steht , giebt es gar keinen
Grund , einen bestimmten Zweig davon auszuschließen.
Wir erkennen an , daß , wenn die Postverwaltung ihren
Verpflichtungen sowohl in Bezug auf die Tarife gegen¬
über dem Publikum , als auch ihren sozialen Verpflich¬
tungen gegenüber ihren Angestellten in gehöriger Weise
nachkommt, man ihr nicht diejenigen Orte verschließen
darf , aus denen sie die Einnahmen für die Befriedigung
dieser Zwecke entnehmen muß . Auch ganz abgesehen
von der grundsätzlichen Frage , ist der Antrag Rintelen
durchaus ' unpraktisch; er berücksichtigtz . B . nicht die
Vorortsverhültnisse in einer Stadt wie Berlin .

Dr . Müller -Hagau ( frs . Vp .) : Ich bitte den Staats¬
sekretär uns den Nachweis dafür zu erbringen , aus
irgend einer Rede des Herrn v . Stephan , daß dieser
deshalb , weil er an die Lebensdauer oer Privatpostcn
nicht glaubte , nicht bei Zeiten gegen sic aufgetreten ist .
Die freisinnige Partei setzt die graue Theorie von der
allein seligmachenden Kraft des Staates hintan und
ist bestrebt , in der Praxis die Interessen der minder
begüterten Bevölkerung, die durch die Privatposten
besser bedient wird , zu wahren . Das sozialdemokratische
Endziel fordert ja allerdings das Staatsmonopol und
diese Vorlage ist eine Etappe auf dem Aushöhlungs¬
wege zum Endziel . Aber sie sollten doch darauf sehen ,
was der Tag heischt , die gegenwärtigen Bedürfnisse
befriedigen und Sie hätten allen Anlaß , nicht schon
jetzt diese Verhältnisse, die ja auch die politische Macht
der gegenwärtigen Postverwaltungen vermehren, dem
Staate auszulie'sern . Ihre Haltung steht ja hier im
Widerspruch zu Ihrer Haltung beim Bankgesetz . Die
Beseitigung der Privatpvsten bedeutet eine Verteuerung

Dieser Brief veranlaßte eine so lange und glück¬

selige Träumerei der Empfängerin , daß sie darüber

das zweite Schreiben , das sie vor sich auf den Tisch

gelegt hatte , beinahe uneröffnet gelassen hätte . Endlich

raffte sie sich aus ihrem sinnenden Nachdenken auf ,

und sie griff nun nach diesem Briefe , der aus Dublin

kam . Fast wollte sie ihren Augen nicht trauen , als

sie hineinsah ; sie las ihn zweimal durch und konnte

nun nicht länger zweifeln .

Die Schreiberin des Briefes war eine ältere ,

wohlhabende Dame , welche Fanny bei den Vanes

kennen gelernt und der sie immer eine große Zuneigung

bewiesen hatte . Die Dame bat sie , ihr ein gebildetes ,

junges Mädchen , das des Französischen und Deutschen

mächtig und musikalisch sein müffe , für eine allein¬

stehende und hypochondrische Frau zu empfehlen , deren

letzte Gesellschafterin sich verheirathet habe . In Dublin

sei eine geeignete Bewerberin die von geduldiger und

heiterer Gemütsart , außerdem aber eine vollendete

„ Lady " sein müsse , nicht zu finden , und an ein Lon¬

doner Vermittlungs - Komptoir wolle man sich nicht

gern wenden .

Fannys Entschluß war augenblicklich gefaßt . Sie

ließ sofort ein Telegramm an ihre ältere Freundin ab¬

gehen , daß eine mit den wünschenswerthen geistigen

und sittlichen Eigenschaften ausgestattete junge Dame

schon in allernächster Zeit bei ihr eintreffen würde .

Dabei verspürte sie ein merkliches freudiges Herz¬

klopfen , denn die Dame , die eine so ideale Gesell¬

schafterin suchte , war eine Miß Sophronia Hurdlestone ,

die eine prächtig gelegene , kleine Besitzung an der

Grenze des Oranmoreschen Gutes Caldecott bei Armagh

in Ulster bewohnte . Grenzstreitigkeiten und fortwäh¬

rende Prozeffe mit Lord Oranmore hatten nicht am

wenigsten dazu beigetragen , die verbitterte und launische

Gemütsart zu erzeugen , unter welcher die ganze Um¬

gebung der sonst herzensguten Dame zu leiden hatte .

HumoriMMrrs-
(Wahrscheinlich .) Arzt ( renommierend ) : „ Neu¬

lich habe ich einen äußerst komplizierten Beinbruch ge¬
heilt , der Mann wurde darauf Schnellläufer . " — Herr :
„ Wohl als Sie mit der Rechnung kamen . "

für das Publikum ; zum Danke dafür , daß sie die
Reichspostverwaltung aus ihrer Erstarrung heraus¬
gebracht haben , sollen sie jetzt erdrosselt werden .

Staatssekretär v . Podbielöki : Die Ansicht des
Vorredners über die Erdrosselung der Privatanstalten
entspricht doch den thatsächlichen Verhältnissen nicht .
Ich will ja gewiß zugeben , daß , durch verschiedeneUm¬
stände veranlaßt , die Reichspostvcrwaltung eine Reihe
von Jahren vielleicht den Wünschen des Publikums
und des Reichstags nicht so entsprochen hat , wie es
vielleicht gut gewesen wäre . Aber der ganze Aufbau
und Gedankengang der Tarifreformen ist doch , glaube
ich , eine wesentliche Verbilligung und zwar auch m
diesem Falle eine Verbilligung für die Allgemeinheit.
Herr Müller hat sich , glaube ich , schon überzeugt, daß
so lange ich an der Stelle stehe , jedenfalls das Be¬
streben der Postverwaltung ist, der Allgemeinheit zu
dienen . Wir find nicht eine fiskalische Verrvaltung ,
aber immerhin stellen wir doch einen gewissen Posten
im allgemeinen Budget dar . Schalten Sie diesen aus ,
dann müssen Sie doch etwas an die Stelle setzen . Es
ist viel leichter , 20 Millionen aus der Post zu holen ,
als wenn wir die schönste Steuer der Welt nehmen.
Darum glaube ich , ist es besser , diesen Posten zu
pflegen , als ihn noch weiter erschüttert zu lassen durch
das Fortbestehen der Privatpost -Anstalten .

Singer ( Soz . ) : Einen Sterbenden soll man nicht
mit Vorwürfen überschütten. Nachdem aber die Vor¬
redner die Privatposten so über alles Maß gelobt haben ,
erfordert es doch die Gerechtigkeit , auch auf ihre Mängel
hinzuwcisen. Trotz der Paschawirtschaft bei der
Postverwaltung stehen sich die Angestellten der Privat¬
anstalten doch noch viel schlechter . Es war mir keinen
Augenblick unklar , daß einer der Herren auf die Ver¬
handlungen des hannoverschenParteitages zurückkommen
würde . 'Wenn Herr Müller aus dem Parteitag nichts
weiter behalten hat als die Kenntnis einiger nrehr oder
minder guten Witze , so will ich ihm ein Protokoll -
Exemplar zur Verfügung stellen . Ich freue mich aber
über die Anerkennung , daß unsere Haltung in dieser
Frage durchaus zielbewußt ist . Das ist wertvoll gegen¬
über dem ewigen Gerede von unserer Mauserung .
UnsereHaltung zum Bankgesetzwidersprichtnicht unserer
jetzigen . Wir haben gegen die Verstaatlichung damals
nur gestimnrt, um die Reichsbank nicht agrarischen
Zwecken auszuliefern .

Damit schließt die Erörterung über den ersten Ab¬
schnitt des Artikels 2 .

Im zweiten Abschnitt des Artikels 2 kommt die
Frage der Zeitungs - Expedition durch Expreßboten
zur Entscheidung. Die Kommission hat die in der Re¬
gierungsvorlage beabsichtigteBeschränkung des Expreß¬
dienstes abgclehnt , sodaß der jetzige Zustand beibehalten
werden soll . Dasbach ( Centr .) nimmt die Forderung
der Regierung zum Teil auf . Er will den Expreßdienst
nur 75 km weit vom Absendungsorte zulassen . Das
Verbot des Wechsels in der Person des Boten sowie
seiner Mitbenutzung durch einen anderen Absender soll
eingeführt werden. Dagegen sieht der Antrag von einer
Gewichtsbcschränkung der für die Expreßbestellung zu¬
gelassenen postzwangspflichtigen Gegenstände, welche
die Regierungsvorlage in Höhe von 5 kg hatte ein¬
führen wollen , ab .

Oertel ( de .) : Der Expreßbote ist eine große Ge¬
fahr für die kleinen Blätter . Er wird ihnen viel
schmerzlicherwerden , als die Acnderung des Zeitungs¬
tarifs . Sie haben noch nicht vollständig eingesehen ,
welche Gefahr ihnen dadurch droht , daß die größten
Blätter vermöge dieses Expreßbotendienstes in der La¬
ge sind , ihnen die Konkurrenz so früh und so billig
ivie möglich auf den Hals zu schicken . Dadurch be¬
günstigt , schießt die Anzeigenpresse wie Pilze aus dem
Boden' . Wegen der Aussichtslosigkeit verzichten wir
auf Wiedereinbringung eines Antrags . Der Antrag
Dasbach ist ganz 'unannehmbar . Die Grenze von 75
Kilometern ist erstens ganz willkürlich und dann ist
grade innerhalb dieser Grcnze die gefährlichste Kon¬
kurrenz .

Staatssekretär t>. Podbielski : Ich glaube , ich
thue besser , dieses mein Kind nicht aus dem Wasser
hcrauszuziehen . Sämtliche Parteien haben bei der
ersten Lesung gegen die Beschränkung des Expreßboten¬
dienstes sich ' erklärt .

Dr . Marconr ( Ctr . ) : Ich halte mich noch ver¬
pflichtet , dem Herrn Dasbach gegenüber einige Worte
Worte zu sagen . Er sprach von einem Einverständnis
mit einem großen Teil seiner Fraktion . Darüber will
ich mich nicht äußern . Es kommt ja nachher zur Ab¬
stimmung und dann wird sich ja zeigen wie groß dieser
Teil seiner Fraktion ist . ( Heiterkeit ) . Wir haben gewiß
auch die Interessen des Postfiskus zu vertreten , aber
doch in erster Linie die Interessen der Allgemeinheit ,
des zeituugslesenden Publikums .

Dasbach ( Ctr . ) : Die Mehrheit der anwesenden
Fraktionsmitglicder hat für den Antrag , als ich ihn
vorlegte , gestimmt. Sonst hätte ich ihn nicht einge -
brach 't . Warum sind denn die großen Zeitungen so
energisch gegen jede Einschränkung des Expreßboten¬
dienstes ? Äoch nur deshalb , weil sie dadurch einen
großen Gewinn haben und der Post große Einnahmen
entziehen . Aber ich habe keine Veranlassung mehr, für
die Postverwaltung einzutreten , wenn sie es selbst nicht
will . Ich ziehe meinen Antrag zurück .

Bei der Abstimmung erhebt sich für den Antrag
Rintelen nur der Antragsteller selbst . Der Antrag
Haußmann wird gegen die Stimmen der Freisinnigen
und eines Teiles des Centrums abgelehnt .

Der Artikel 2 . wird unverändert in der Kommis -
sionssassung angenommen .

Artikel 3 führt die Beseitigung der Privat -
p osten ein . Artikel 4 regelt die Entschädigung , in
Abschnitt a die der Anstalten , in Abschnitt t> die der
Angestellten. Die Kommission hat entgegen der Regie¬
rungsvorlage , wonach der Reichskanzler bezw . in Bayern
und Württemberg die Centralbehörde von Fall zu Fall
entscheiden sollte , vom 1 . April 1900 an jeden Betrieb
einer Privatpostanstalt untersagt . Es wurde , wie der
Berichterstatter Dr . Hasse ( natl .) darlegt , unter Zustim¬
mung der Postverwaltung sestgestellt , daß der Buch¬
handel bezüglich seiner Bestellanstalten hiervon nicht
betroffen wird . Die freisinnige und deutsche Volkspartei
Hauhmann und Dr . Müller -Sagan , beantragen ebenso
rvie Dr . Rintelen ( Centr .) die Entfernung des Ab¬
schnitts über die Privatposten aus dem Gesetz . Die
Sozialdemokraten , Albrecht u . Gen ., beantragen die
Ausnahme einer ausdrücklichen Bestimmung dahin , daß
die gewerbsmäßige oder nicht gewerbsmäßige Beförde¬
rung von unverschlossenen politischen Zeitungen inner¬
halb der Gemcindegrenzen eines Ortes , insbesondere
auch , wenn sie durch die Post dorthin befördert würden,
jedermann gestattet ist und die landesgesetzlichenSonn¬
tags - oder Verkehrsordnungen keine Anwendung finden
sollen .

Dr . Herzfeld ( Soz .) begründet den Antrag der
Sozialdemokraten . Er fuhrt aus : Um das sozialdemo¬
kratische Blatt in Mecklenburg in seinem Betriebe ein¬
zuschranken , hat man versucht , unter Berufung auf
die mecklenburgischeSonntagsordnung das Austragcn
ihrer Zeitung an Sonn - und Festtagen zu verbieten.
Man hat dieses Landesgesetz ausdrücklich auf diesen
Zweck zugeschnitten, uni auf Umwegen das Post - und
Preßgesetz außer Kraft zu setzen . Des weiteren ist die
Postbchörde gegen Expedienten mit Strafanträgen vor¬
gegangen , weil sie Zeitungen , die sie in verschlossenen
Paketen vom Verleger aus Rostock erhalten hatten ,
durch eigene Boten austragen ließen . Die Reichspost -
verwaltüng ist erst auf Veranlassung der Polizei zu
diesem Vorgehen gekommen . Sie hat sich also zum
Handlanger der Polizei gemacht .

Direktor im Reichspostamt Kraetke : Daß die
Reichspostverwaltung Polizeidienste geleistet habe und
erst auf Ersuchen der Polizei vorgegangen sei , dem
muß ganz entschieden entgegengetreten iverden . Nach
dem uns vorliegenden Bericht der Oberpostdirektion
liegt der Fall anders . Ich bitte Sie , den Antrag ab¬
zulehnen. Ein Bedürfnis für eine Ausdehnung der



ReitungSfpcbition, wie sie der erste Absatz bezweckt ,
sieat in keiner Weise vor ; der zweite Absatz aber greift
,n ein Gebiet über , das mit dem Postgesetz gar nichts
- u thun hat . Eine Einwirkung auf die landesgesetz¬
lichen Bestimmungen über die Sonntagsruhe ist der
Reichsgesetzgebungnicht gegeben ,

Dr , Herzfeld ( Soz ,) : Ob die mecklenburgische
Regierung das formale Recht hat oder nicht , ist egal .
Es kommt darauf an , daß der Reichstag der Meinung
ist , daß , nachdem es durch das Postgesetzfestgelegt sei ,
daß durch expresse oder nichtexprefseBoten innerhalb
eines Ortes eine Zeitung ausgetragen werden darf —
denn es handelt sich um eine politische Zeitung und
nicht um Kolportaqeschriften — , eine Landesregierung
Bestimmungen erläßt , die dem Geist des Postgesetzes
sicher widerstreben. Der Vertreter der Postverwaltung
beruft sich auf den Bericht der Oberpostdirektion. Ich
habe Einblick in die Originalberichte gehabt und er¬
kläre , daß nach Schiverin berichtet worden ist , daß der
Verleger keine direkten Beziehimgeii zu den Bestellern
hatte ( hört , hört !) , daß es sich um einen Agenten
handelte . ( Hört , hört !) Ich erkläre weiter , daß , nach¬
dem die Oberpostdirektion den Strafbefehl abgesandt
hatte , sie dem Postdirektor in Wismar aufgab , davon
der Polizei in Wismar Mitteilung zu machen . ( Hört ,
hört !) Wie kommt die Postverwaltung zu diesem Ver¬
kehr mit der Polizei ?

Dr . Bachnicke ( fr , . Vgg .) erklärt wiederholt sein
Einverständnis mit der Tendenz des Antrags .

Singer ( Soz .) : Wenn Sie mit der Teiidenz ein¬verstanden ist , dann ist es doch richtiger , jetzt dafür zu
stimmen und sich bis zur dritten Lesung eine bessere
Fassung vorzubehalten . Es hat mir Freude gemacht ,
wieder einmal zu sehen , wie der Staatssekretär es
meisterhaft versteht , sich in der Pose des Biedermanns
zu zeigen . . .

Präsident Graf Ballestrem : Herr Singer , es ist
nicht zulässig , einem Mitglieds des Bundesrates dies
vorzuwerfen , denn das setzt voraus , daß er kein
Biedermann ist , sondern nur eine solche Pose annimmt
und das ist nicht zulässig , und deshalb rufe ich Sie
zur Ordnung . . , , ^ m ,

Singer : Herr Präsident , ich nehme die Pose zu¬
rück . ( Heiterkeit .) Ich beivundere das Geschick , mit
dem der Staatssekretär es versuchthat , von dem eigent¬
lichen Streitplinkte wieder abzukommen. Der Abg .
Herzfeld hat sich nicht darüber beschwert , daß die Post¬
verwaltung ihre Ansichten auf dem Wege der ordent¬
lichen Gerichte durchsetzenwill , sondern darüber , daß
die Oberpostdirektion ihre Geschäfte mit der Polizei be¬
treibt . Zu Artikel 3 wünsche ich eine Klarstellung da¬
hin , daß nur der „ gewerbsmäßige " private Postbetrieb
untersagt wird , nicht aber die Bestellung von Briefen
und Drucksachen durch Komitees , die sich zu politischen
oder sonstigen Zwecken gebildet haben . Das dürfte die
einmütige 'Auffassung des Reichstags sein .

Staatssekretär v . Podbietakt : Der Reichspost¬
verwaltung liegt es völlig fern , irgendwelche politische
Unterschiebungen im Gesetze vorzunehmen , und ich
erkläre ausdrücklich : der Schwerpunkt liegt m dem
„ gewerbsmäßigen " , jedes andere Komitee wird nicht
betroffen .

Der erste Teil des sozialdemokratischen Antrages
wird angenommen , der zweite Teil gegen die Stinnnen
der Sozialdemokraten und Volksparteien abgelehnt .
Artikel 3 wird mit großer Mehrheit angenommen .

Fortsetzung der Beratung Freitag 1 Uhr . Nach
den Postgesetzen steht das Schuldverschreibungsgesetz
aus der Tagesordnung .

Schluß 5 Uhr .

Düsseldorfer Stadttheater .
Schauspiel .

Sappho von Grillparzer .
Gastspiel von Franziska Ellmenreich .

Ungleich vorteilhafter schloß der gestrige Abend
für die geehrte Künstlerin ab als der vorgestrige . Die
Grillparzer ' sche Tragödie , die ihren herrlichen Stoff
aus dem klassischenAltertum nimmt , ist das ureigene
Feld , auf dem die spezifische Kunst Franziska Ellmen-
reichs auch heute noch unbestrittene Triumphe feiert .
Ihre kraftvolle , gesangreiche , alle Register siegreich be¬
herrschende Stimme , ihre in der klassischen Periode
deutscherSchauspielkunst erworbene Art zu spielen , ihre
wuchtigen pathetischen Accente , ihre ins Gewaltige
gehenden Gesten prädestinieren sie für eine Sappho .
Allerdings nicht für die süße Sängerin der herrlichsten
lyrischen Strophen aller Zeiten , wohl aber für das in
Liebe und Haß rasende Weib , als welche uns Grill¬
parzer sie darstellt. Ihr Erfolg war gestern ein großer ,
unbestrittener und gern senken wir vor dieser großen
Leistung die Feder .

Neben Frau Ellmenreich sind mit besonderer Aus¬
zeichnung Herr Felsing ( Rhamnes ) , Herr Siebert
( Phaon ) und Fräulein Brandt ( Melitta ) zu nennen.
Herr Regiffeur Walter hatte das Stück prächtig und
höchst stimmungsvoll ausgestattet . Die Massenszenen ,
insbesondere das Schlußbild , gelangen trefflich .

G . St .

Kokale Nachrichten .
Düsseldorf , 17 . November .

jyM- (Die Büreaus derBürger - Zeitungj
befinden sich für die Expedition Charlottenstraßc 41 ,
Telephon 925 von morgens 8 bis abends 7 Uhr ; für
die Redaktion Schwanenmarkt 2 , Telephon 2470 von
morgens 8 bis mittags 12 Uhr . Wenn das Redaktions¬
telephon geschlossenist , bitten wir etwaige Mitteilungen
an die Expedition gelangen zu lasten .

(Die neue Grund - und Gebäude st euer .)
Wir sind in der Lage unsere Leser heute mit den Grund -
jügen der von Herrn Beigeordneten Dr . W i l m s mit
großem Fleiße und gediegenster Sachkenntnis ausge¬
arbeiteten Vorlage betreffend die neue Grund - und
Gebäudeordnung bekannt zu machen . Sie werden aus
der Veröffentlichung die erfreuliche Wahrnehmung
machen , daß unsere Stadtverwaltung hier wiederum
einen großen, erfreulichen Schritt in der rechten Rich¬
tung gethan hat . Auf das der Vorlage beigegebene
Zahlenmaterial kommen wir morgen zurück .

(Vorträge in der Kgl . Kunst - Akademie .j
In der Kßl . Kunst -Akademie finden demnächst acht
Vorträge über „ Geschichte der Kunst in den
Rh ein landen " von Dr . Paul Clemen, Professor an
der Akademie und Provinzial - Konservator der Rhein¬
provinz unter Vorführung von Lichtbildern durch den
Projektions -Apparat statt . Der 1 . Vortrag findet am
Freitag den 24 . November, abends halb 7 Uhr , der
2 . Vortrag am Freitag den 8 . Dezember zur selbigen
Zeit statt . Der Ertrag ist für den Düsseldorfer Ver¬
schönerungsverein bestimmt. Ein zahlreicher Besuch
dieser äußerst lehrreichen Vorträge darf mit Bestimmt¬
heit erivariet werden .

( Die neue Eisenbahnverkehrsordnung ,)
die am 1 . Januar 1900 an die Stelle der Berkehrs¬
ordnung vom 15 . November 1892 tritt , weist verschiedene
Abweichungen von den bisherigen Bestimmungen auf ,
von denen ivir nachstehend einzelne hervorheben. Für
die Zurücknahme und den Uintausch gelöster Fahrkarten
gilt z . Z . als Voraussetzung , daß die Fahrkarte noch
nicht entivertet ist . Mit Rücksichtdarauf , daß durchweg
die Karte schon beim Betreten des Bahnsteiges durch¬
locht wird , ist die Bestimmung dahin erweitert , „ daß
die Karte noch nicht durchlocht ist oder nachweislich
nur zum Betreten des Bahnsteiges benutzt wurde " .
Von der Vorschrift , daß Fahrtunterbrechungen sofort
noch dem Verkästen des Zuges bescheinigt werden

müssen , können künftig Ausnahmen in den Tarifen
zugelassen werden . Dadurch ist die Möglichkeit geboten ,
von der allgemein als lästig empfundenen Maßregel
abzusehen . Die außerordentliche Zunahme des Fahr¬
radverkehrs hat die Bestimmung notwendig gemacht ,
daß „ für die Abfertigung von Fahrrädern durch die
Tarife besondere Vorschriften gegeben werden können . "
Die Haftung für Reisegepäck hat durch die neue Be¬
stimmung , daß der Ersatz für den Verlust , die Minde¬
rung oder die Beschädigung mit Rücksichtauf besondere
Betriebsverhältnisse mit Genehmigung der Landesauf¬
sichtsbehörde unter Zustimmung des Reichseisenbahn¬
amts im Tarif auf einen Höchstbetrag begrenzt werden
kann , eine Einschränkung erfahren .

( Eine raffinierte Diebin ) ist die hier woh¬
nende geschiedene Ehefrau Margarethe K ., die sich heute
Morgen vor der hiesigen Strafkammer wegen Dieb¬
stahls zu verantworten hatte . Ein junges Mädchen
ivar am 6 . August seitens ihrer Eltern 'mit der Ein¬
lösung von Sachen im hiesigen Pfandhaus beauftragt
worden und nach Ausführung ihres Auftrages mit
der vorgenannten Angeklagten auf der Straße zu¬
sammengetroffen. Diese schickte das Kind unter irgend
einem Vorwände in ein Haus , nahm inzivischen das
Paket mit den geholten Sachen in Verwahr und als
das Mädchen zurückkehrte , war sie verschwunden. Die
Gemeinheit ihrer Handlungsweise muß die Angeklagte
mit sechs Monaten Gefängnis büßen .

Unser mue Grund - und Gebaudrstrner .
Gegen die Bodenwucherer !

Das Folgende ist ein Auszug aus der den Stadt¬
verordneten zugegangenen Vorlage nebst Begründung :

Gruudsteuerorduung für die Stadt Düsseldorf .
§ 2 . Der Besteuerung wird der gemeine Wert

der steuerpflichtigen Grundstücke zu Grunde gelegt ( in
Aussicht genommen sind 2 vom Tausend .

8 3 . Die Feststellung des gemeinen Wertes erfolgt
für jedes Steuerjahr durch den Gemeindeausschuß .

Z 4 . Zum Zwecke der Veranlagung ist jeder Eigen¬
tümer eines steuerpflichtigen Grundstückes verpflichtet ,
auf die an ihn gerichtete schriftlicheAufforderung des
Steuerausschusses über bestimmte für die Besteuerung
erhebliche Thatsachen innerhalb der ihm zu bezeich¬
nenden Frist Auskunft zu erteilen . Der Steuer¬
ausschuß ist bei der Veranlagung an die Abgaben des
Steuerpflichtigen nicht gebunden .

8 7 . Die Steuerpflicht oder Steuererhebung hin¬
sichtlichneuerbauter oder in ihrer Substanz verbesserter
Gebäude ( 8 5 Nr . 3 und 4 ) beginnt nach Ablauf des
Rechnungsjahres , in welchein der Neubau bewohnbar
oder benutzbar geworden oder die Verbesserung voll¬
endet ist .

8 8 . Für die Gemeindegrundsteuer haftet außer
dem Eigentümer der Nießbraucher des steuerpflichtigen
Grundstückes. Mehrere Miteigentüiner oder Nieß -
hraucher desselben Grundstücks haften jeder für das
Ganze . Die Bestimmung iin Absatz 2 findet auch An¬
wendung , wenn das Eigentum einerseits an Grund
und Boden , andererseits ' an den darauf errrichteten
verschiedenen Personen zustcht .

8 9 . Veranlagte Grundsteuerbeträge können in
einzelnen Fällen durch den Genieindevorstand nieder¬
geschlagenwerden , wenn deren zwangsweise Beitreibung
die Steuerpflichtigen in ihrer wirtschaftlichen Existenz
gefährden, oder wenn das Beitreibungsverfahren vor¬
aussichtlich ohne Erfolg sein ivürde .

8 10 . Gegen die dem Eigentümer des steuerpflich¬
tigen Grundstücks durch besondere Mitteilung bekannt
zu machende Veranlagung steht diesem innerhalb einer
mit dem ersten Tage nach erfolgter Mitteilung be¬
ginnenden vierwöchigen Frist das Rechtsmittel des Ein¬
spruchs bei dem Gemeindevorstand und gegen dessen
Bescheid innerhalb einer mit dem ersten Tage nach er¬
folgter Zustellung beginnenden zweiwöchigen Frist die
Klage im Verwaltungsstreitverfahren offen . Einspruch
und' Klage haben auf die Verpflichtung zur vorläufigen
Zahlung der veranlagten Steuer keinen Einfluß .

Grün d ste uesi .
Die Veranlagung der eigentlichen Grundsteuer er¬

folgt heute in der Weise , daß die Steuer vom that -
sächlichenReinerträge der Grundstücke erhoben wird .

Der zukünftige Rechtszustand
aber wird folgender sein : Es soll auf Grund des 8 25
des Kommunalabgabengesetzes eine von der staatlichen
Veranlagung unabhängige Grundsteuerordnung für
die Stadt erlassen werden. Dieselbe soll auf dem ge¬
meinen Wert der Gebäude und Grundstücke fußen .
Unter dem „ gemeinen Wert " soll derjenige verstanden
werden, den ein Grundstück für jeden , nicht nur für
einen bestimmten Besitzer hat und der sehr ivohl auch
unter dein Preise liegen kann , den der Eigentümer für
Haus oder Grundstück gezahlt hat .

Diese Grundsteuerordnung soll die oben wieder -
gegebene Fassung erhalten .

Begründung des Vorschlages .
Als man vom 1 . April 1895 ab den Gemeinden

die Grund - und Gcbäudesteuer zur selbständigen
Regelung und Einziehung üherwies , geschah dies ' in
der offenkundigen Absicht , den Gemeinden die Mög¬
lichkeiten zu geben , nach anderen Grundsätzen die Real¬
steuern umzulegen , als dies seitens des Staates ge¬
schehen war . Demgemäß stellt 8 25 des Kommunal -
abgabengesetzes grundsätzlich den Standpunkt auf , daß
den Genieinden die Einführung besonderer Steuern
vom Grundbesitz gestattet sei , und daß die Umlegung
insbesondere erfolgen könne nach dem Reinertrag be¬
ziehungsweise Nutzungswert eines oder mehrerer Jahre ,
nach dem Pacht - bezw . Mietwert oder dem gemeinen
Werte der Grundstücke und Gebäude , nach den in der
Gemeinde stattfindendcn Abstufungen des Grundbesitzes
oder nach einer Verbindung mehrerer dieser Maßstäbe .

Was zunächst die Grundsteuer im engeren Sinne
angeht , so ergießt sich aus den Veranlagungsgrund¬
sätzen von seihst , daß es sich um eine Steuer ' handelt ,
welche auf Unterlagen und Schätzungen fußt , die mehr
denn 3 Jahrzehnte rückivärts liegen , also veraltet und
für unsere Zeit nicht mehr verwertbar sind .

Wenn man sich nun auch vielleicht für die Be¬
wertung von Grund und Boden , der rein landwirt¬
schaftlich ausgenutzt und nur landwirtschaftlich be¬
wertet wird , bei den veralteten Grundsätzen beruhigen
könnte , wenngleich auch hier , besonders in der Nähe
emporblühender Städte die Reinerträge durch inten¬
sivere Ausnutzung und günstigere Äbsatzverhältnisse
zweifelsohne erheblich gestiegen sind , so liegt doch nicht
der entfernteste Grund vor , bei den der Spekulation
näher gerückten , insbesondere bei den der Bebauung
erschlossenenGrundstücken eine Besteuerung nach dem
landwirtschaftlichen Reinertrag bestehen zu lassen .

Der indirekte Ertrag von Grundstücken der letzt¬
genannten Art zeigt sich in der der fortschreitenden
Bebauung entsprechenden alljährlichen Wertsteigerung
und wird , obwohl er oft in kurzer Zeit das zehn - und
mehrfache beträgt , bei der bisherigen Besteuerung in
keiner Weise getroffen .

Wem danken die Eigentümer diese Werterhöhungen ?
Sich nicht und ihren Bemühungen , sondern dem auf¬
blühenden Gemeinwesen, der Allgemeinheit , ohne daß
sie an den Lasten , die letzterem erwachsen , einen ihrem
Vorteil entsprechenden Anteil nehmen .

Ihre entsprechende Heranziehung entspricht der
Billigkeit und ihre Verpflichtung der Gegenleistung, die
in Englaud sogar dahin sestgelegt worden ist , daß
allgemein Personen , deren Grundbesitz zufolge einer
durch die lokalen Behörden erfolgten Verbesserung im
Marktwert offenbar erhöht ist , einen entsprechenden
Beitrag zu dieser zahlen müssen , hat , abgesehen von
dem hier nicht inbetracht kommenden 8 9 des Kommu-
nalabgabengesetzes für unsere Frage in 8 27 , Absatz 2 ,
ihren Ausdruck dahin gefunden, daß es gestattet ist ,
Liegenschaften , welche durch Festsitzung von Bauflucht¬

linien in ihrem Werte erhöht worden sind , nach Maß¬
gabe dieses Wertes zu einer höheren Steuer als die
übrigen Liegenschaften heranzuziehen.

Diese sogenannte Bauplatz st euer ist aber nicht
geeignet , die bestehenden Ungleichheiten zu beseitigen ,
bringt vielmehr neue Ungleichheiten in die Realbesteue¬
rung . Die Fluchtlinienfestsetzung ist eins , aber nicht
das entscheidende der Momente , welche für die Preis¬
bewertung eines Grundstückes in Frage kommen . Die
Wertsteigerung eilt der Fluchtlinienfestsetzung voraus ,
die Besteuerung hinkt also nach und trifft gerade da
nicht , wo sie die durch die Ausdehnung der Städte sich
bildenden Werte treffen sollte .

Nicht ganz außer acht zu lassen ist ferner der Um¬
stand , daß die Fluchtliniensestsetzung auch wohl selten
gleichmäßig vom Mittelpunkte der Stadt aus fort¬
schreitet und daß deshalb Grundstücke , die durch irgend
welche Umstände von der Fluchtlinienfestsetzung für
gewisse Zeit nicht betroffen wurden , bauplatzsteuerfrei
geblieben sind , während von anderen , vielleicht weniger
wertvollen infolge der Fluchtlinienfestsetzung auch vor
der Offenlegung der Straße die besondere Steuer ge¬
zahlt werden mußte .

Die zur Einführung gelangten Bauplatzsteuern
haben denn auch meistens keine lange Lebensdauer ge¬
habt . Mehrere Städte haben nach kurzer Zeit die Steuer¬
ordnung wieder zurückgezogen ( z . B . Berlin , Paderborn ,
Malstadt -Burbach ) .

Anders liegt die Sache bei einer Besteuerung nach
dem gemeinen Wert . Diese vermeidet die erwähnten
Ungleichheiten, indem sie eine gleichmäßige Steuer¬
wirkung erzielt und gleicher Zeit doch den im Wert
durch die Aufwendungen der Gesamtheit gesteigerten
Grundbesitz an den Lasten einen entsprechenden Anteil
nehmen läßt .

Eine Umgestaltung der Grundsteuer auf der Grund¬
lage des gemeinen Wertes hat aber nebenbei auch eine
nicht zu unterschätzende soziale Bedeutung , die gerade
für die derzeit unsere Stadt beivegende Wohnungsfrage
ins Gewicht fällt .

Auf diese Seite der Frage hingewiesen ' zu haben ,
ist vor allem das Verdienst des Rheinischen Vereins
zur Förderung des Arbeiterwohnungswesens . In der
Generalversammlung des Jahres 1898 ist in Referat
und Diskussion die Bedeutung einer kommunalen
Grundsteuer nach dem gemeinen Werte gewürdigt und
in der an das Ministerium im Mai dieses Jahres ge¬
richteten Eingabe unter anderem auch der Erlaß einer
auf dem gemeinen Werte fußenden Mustersteuerordnungerbeten worden .

„ Eine derartige Besteuerung der unbebauten
Grundstücke" — „ heißt es in der Begründung " — „ ist
geeignet zur Linderung der Wohnungsnot noch von
einer anderen Seite her beizutragen . Ein Hauptgrund
der Wohnungsnot in wachsendenOrten besteht nämlich
darin , daß nicht dem Steigen der Bevölkerung ent¬
sprechend gebaut iverden kann , weil die Besitzer der
Bauplätze dieselben nicht hergeben. Diese Bauplatz¬
besitzerentziehen die in der Nähe der Städte zur Be¬
bauung unbedingt notwendigen Grundstücke ihren
sozialen Funktionen , lediglich um die Preise künstlich
in die Höhe zu treiben. Auf ein derartiges Verfahren
ist durch die gegenivärtige geringe Besteuerung der un¬
bebauten Grundstücke geradezu eine Prämie gesetzt ,
während es das Ziel einer zweckentsprechendenSteuer¬
politik sein müßte , eine Strafe darauf zu setzen und
durch eine dem Werte des Bauplatzes angemessenen
Steuer dem Besitzer geneigt zu machen , den Bauplatz
eher auf den Markt zu bringen . " —

Bei solchen unbebauten Grundstücken, welcheledig¬
lich der landwirtschaftlichen Bebauung unterliegen , bei
denen also die Bauplatzcigenschaft gar nicht in Frage
kommt , ivird sich der Wert im Allgemeinen nach dem
Ertrage richten , den sie bei landwirtschaftlicher Be¬
nutzung zu liefern im Stande sind , so daß dieser Er¬
trag die Verzinsung des Kaufpreises darstellt .

Was nun die Steuer von den bebauten Grundstücken
angeht , so ist dieselbe zwar nicht so starr ivie die Grund¬
steuer im engeren Sinne ; aber eine Veranlagung für einen
Zeitraum von 15 Jahren paßt nicht mehr in eine Zeit ,
in welcher ein Jahr erheblichereVeränderungen in Werten
undEigentumzu bringen pflegt , wie frühen einJahrzehnt .
Es ist ferner ein Unding , daß der Nutzungswert nach
dem durchschnittlichen Mietsertrage berechnet werden
soll , ivelchen die Gebäude in den der Veranlagungs -
pcriode voraufgegangenen 10 Jahren gehabt haben ,
oder bei späterer Erbauung gehabt haben würden ,
wenn sie zu jener Zeit bereits bestanden hätten . In
ziveiter Linie und dieser Punkt ist von der durch¬
schlagendsten Bedeutung , muß anerkannt werden, daß
der jetzige Veranlagungsmodus nach unten nicht ent¬
lastend , sondern belastend und nach oben umgekehrt
wirkt , also gerade die umgekehrteTendenz unserer neuen
Steuergesetzgebung zeigt .

Eine Besteuerung nach dem gemeinen Wert , auch
der Gebäude, würde die aus dem bisherigen Veranla -
gungsverfahren sich ergebenden Ungleichheitenbeseitigen ,
jeden nach seiner Leistungsfähigkeit belasten und insbe¬
sondere auch die jetzt überlasteten mittleren und kleinen
Häuser entlasten . Diese Erscheinung würde sich schou
bei einer nur auf die Häuser umgelegten Steuer nach
dem gemeinen Werte zeigen , die Entlastung wird aber
dadurch noch außerordentlich vermehrt , daß die Belastung
der unbebauten Grundstücke den Gebäuden zu Gute
kommt , wenn die Stadt sich damit begnügt an Grund -
und Gebäudesteuer die bisherige Einnahme aus Real -
steuern nach dem gemeinen Werte der Objekte umzu -
legen .

Der gleichmäßigen Besteuerung der Gebäude fällt
selbstredend ebenso wie die erwähnte Bevorzugung der
guten und besten Häuser auch die bisherige Bevor¬
zugung der gewerblichen Gebäude zum Opfer . In
Betracht kommen Warenhäuser , große Läden , Fabriken,
Lager , Werkstätten und dergl ., die bisher nur mit 2° / ,
des Nutzungswertes gegenüber 4° / . bei Wohnungen
veranlagt waren . Abge )ehen davon , daß auch hier (ich
die Heranziehung der unbebauten Terrains mit geltend
machen und die Erhöhung weniger fühlbar machen wird ,
dürfte es sich in den meisten Fällen um leistungsfähige
Schultern handeln , bei denen eine Steigerung der Steuer
nicht allzu schwer in die Wagschalefallen wird . In manchen
Fällen z . B . bei Warenhäusern und ähnlichen großen
Etablissements ist ohnedies der jetzige Zustand der be¬
vorzugten Besteuerung ein auf der Hand liegendes
Unrecht . Macht die Stadt nicht thatsächlich viel erheb¬
lichere Aufwendungen für diejenigen Straßen , in welchen
sich das gewerbliche Leben entfaltet , als für andere , so
z . B . nieder Beleuchtung (elektrischesLicht ) , Straßen -
deckung ( Ltampfasphalt ) , Verbindung ( elektrische Bahn ) ?
Der Verkehr zieht sich infolgedessen nach diesen Straßen
hin , Fremden - und Geschäftsverkehr hebt sich dort und
das Einkommen der anwohnenden Geschäftsleute pflegt
in einem hierzu entsprechenden Verhältnis zu stehen .
Es ist auch hier wieder der Gesichtspunkt von Leistung
und Gegenleistung , der die stärkere Heranziehung auch
abgesehen von der billigen Forderung einer gleich¬
mäßigen Veranlagung der Steuerobjekte hinlänglich
begründet .

Was die mit der vorgeschlagenen Steuer an anderen
Orten gemachten Erfahrungen angeht , so sind die
Städte , ivelche dieselbe eingeführt haben , Charlotten¬
burg , mehrere Vorstädte von Berlin , Mahlstadt -Burbach,
Köln , Mülheim a . Rhein und Dortmund mit den Er¬
gebnissen sehr zufrieden . Insbesondere aus Köln ,
ivo die Einführung der Steuer aus dem Schoße der
Stadtverordnetenkollegiums beantragt ivorden ist , ivird
außerordentlich günstig über die Steuer berichtet . Die
Klagen der Hausbesitzer über ungerechte Behandlung
des Hausbesitzes seien verstummt , Reklainationen in
einer im Verhältnis zu früher nur sehr geringen Zahl
eingegangen und von Jahr zu Jahr im Äbnehmen
begriffen , vor allem aber die Häuser der Arbeiter und
kleinen Leute in ganz erheblichem Maße entlastet .

Dortmund hat die Steuer mit 2 ,25 vom Tausend
seit dem 1 . April d . I . , Münster beabsichtigt Zeitungs¬
berichten zufolge dieselbe in nächster Zeit einzukühr'e : i .

Hat aber nach den obigen Ausführungen die frag¬
liche Steuerordnung in der Praxis sich bewährt und
entspricht sie vor allem im Gegensatz zu der bisherigen
Veranlagung dem Grundsätze der gerechten und gleich¬
mäßigen Verteilung der die Steuerobjekte treffenden
Lasten ; so dürfte mit der Beseitigung der bisherigen
Steuerordnung nicht länger zu warten und eine neue
auf dem gemeinen Werte fußende schon für das nächste
Etatsjahr in Aussicht zu nehmen sein .

Gerichts - Zeitung .
Gewerbegericht vom 15 . November .

Vorsitzender: Maseberg . Anstehende Sachen : 34 .
Von den anstehenden Sachen wurde ein recht

großer Teil durch Versäumnisurteile erledigt . Gegen
die RheinischeMetallwaren - und Maschinenfabrik hatte
auch im gestrigen Termine ein Arbeiter genau dieselbe
Klage angestrengt , mit der in der letzten Sitzung ein
Arbeiter erfolgreich war und über die wir ausführlich
berichtet haben . Es handelte sich um eine Ermäßigung
der Akkordlöhne um 30 — 40 Prozent , welche das Werk
durch Anschlag seinen Akkordarbeitern bekannt gab und
welche rückwirkende Kraft bis zum 1 . Oktober haben
sollte . Auch gestern gab der Vertreter des Werkes die
Erklärung ab , daß neue Maschinen für die Arbeiter
Akkordlöhne von 15 — 18 Mark pro Tag ergeben hätten
und daß man ein solches Resultat im Voraus nicht
habe ahnen können . Die Ermäßigungen seien darum
nur insoweit vorgenommen worden , als sie die früheren
Akkordsätzewieder erreichten . Da indes das Werk auf
grund der gesetzlichen Bestimmungen im Unrechte war ,
indem Lohnreduktionen, sofern keine andere Vereinba¬
rung zwischen beiden Kontrahenten stattfindet , erst
14 Tage nach ihrer Bekanntgabe Geltung erlangen , so
wurden auch dem Kläger die geforderten 68 Mark zu¬
gesprochen .

Vier Arbeiter der Düsseldorfer Chamotte - und
Tiegelwerke klagten gegen dieses Werk zurückgehaltene
Löhne in Höhe von 8 — 11 Mark ein . Die Beklagte
machte demgegenüber geltend , daß sich ihr Meister in
der Normierung der Löhne geirrt habe , eine Entschul¬
digung , welche die Firma selbstredend nicht zu ent¬
lasten vermochte , da sie für die Handlungen ihrer
Beamten die volle Verantwortlichkeit trägt . Den
Arbeitern wurde das Geld zugesprochen .

Wie auf sämtlichen Betrieben , für die eine Arbeits¬
ordnung gesetzlichvorgeschrieben ist , lautet auch auf
den WickingschenHobelwerken Hierselbstein Paragraph
dieser Ordnung , daß Wiedersetzlichkeitund Drohung
gegen Vorgesetzte die sofortige Entlassung rechtfertige.
Das mußte zu seinem Schaden der Platzarbeiter
Joharkn B . erfahren , der sich der genannten Vergehen
schuldig gemacht hatte und daraufhin sofort entlassen
worden war . Seine Entschädigungsklage auf 60 Mark
mußte nach dieser Lage der Sache natürlich erfolglos
bleiben .

Der Maurerpolier Jodann I . ivar von der ihn
beschäftigtenden Äaufirma Sch . & F . angeblich wegen
Unfähigkeit ohne innegehaltene Kündigungszeit ent¬
lassen worden , worauf I . vor dem Gewerbegericht
wegen eines Schadensersatzes in Höhe von 72 Mark
klagbar geworden war . Da indes die Firma heute
durch den leitenden Architekten berveisen konnte , daß
der Polier den gestellten Ansprüchen nicht gewachsen
war und das Geschäft um 300 Mark geschädigt habe ,
wurde die Klage für unbegründet erklärt .

Ein Zuschneider klagte gegen ein hiesiges Tuch¬
geschäft auf Zahlung eines rückständigen Lohnes von
73 Mark . Ehe in die eigentliche Verhandlung einge¬
treten ivurde , gab der Kläger selbst zu , daß er in dem
betreffenden Geschäfte nicht nur als Zuschneider be¬
schäftigt gewesen sondern auch die Leitung des Be¬
triebes und die Aufsicht über die übrigen Gesellen ge¬
habt habe . Damit war das Gewerbegericht unzu¬
ständig ; er muß sich ans Amtsgericht wenden .

Vermischte Nachrichten.
Ei » deutscher Dampfer in Flamme » .

Am Mittwoch um Mitternacht ivurden 150 Passa¬
giere des Dampfers „ Patria " von der hamburg¬
amerikanischen Linie in Dover gelandet . Der Dampfer
hatte am 4 . November Neiv -Ivrk verlassen . Die Zahl
der Mannschaft der „ Patria " wird auf 180 angegeben .
Am Dienstag Abend fuhr die „ Patria " nach einer
stürmischen Fahrt in den Kanal ein . Am Mittwoch
Morgen um 6 Uhr ivurden plötzlich die Passagiere ge¬
weckt und auf Deck befohlen , iveil im Ladungsraume
Feuer ausgebrochen war , das die Mannschaft nicht
löschen konnte . Der Kapitän Fröhlich riet den Passa¬
gieren , sich in die Boote zu begeben . Diese wurden
schnell hinabgelassen und alles vollzog sich in größter
Ordnung . Die Frauen mußten sich aber von den
Männer trennen , da man die Frauen und Kinder zu¬
erst retten wollte . Inzwischen ivaren zwei Fischerboote
aus Iarmouth herbeigekommen, welche einen Teil der
Passagiere aufnahmen . Der russische Dampfer „ Ceres "
kam dann auch in die Nähe , sah die Notsignale und
den vom Schiffe aufsteigenden Rauch und schickteein
Boot aus , welches alle in den Booten der „ Patria "
befindlichen Personen aufnahm : Der Dampfer „ Ceres "
erbot sich auch den Kapitän Fröhlich und die Mann¬
schaft vom brennenden Schiffe herüber zu nehmen, der
Kapitän beschloß aber , an Bord der „ Patria " zu bleiben
solange noch Hoffnung bestand , sie an der Küste zu
steuern und zu retten , obwohl ihre Schiffswände
glühend heiß ivaren . Die „ Ceres " meldete das Un¬
glück nach Dover . Dort traf der amerikanische Konsul
Prescott Vorbereitungen , um die Passagiere im See¬
mannsheim und in den Hotels unterzubringen . Ein
Dampfer aus Dover brachte die Passagiere, unter denen
sich 24 Frauen und 20 Kinder befanden, an Land . Die
Passagiere sind der Daily Mail zufolge fast alle
Amerikaner . Die Passagiere erklären , die Mannschaften
hätten sich heroisch angestrengt , die Flammen zu be -
ivältigen ; aber der unter der Ladung befindliche Lein¬
samen machte durch das darin enthaltene Oel die An¬
strengungen aussichtslos . Frauen und Kinder hatten
große Angst , aber die Kaltblütigkeit des Kapitäns und
der Mannschaft beruhigte alle . Das Feuer hatte schon
die meisten Effekten der Passagiere zerstört und diese
mußten daher sehr leicht bekleidet in die Boote ein¬
steigen . Das brennende Schiff wurde von dem Ham¬
burg Amerika -Dampfer „ Athesia" ins Schlepptau ge¬
nommen , auf dem auch die gesamte Mannschaft un¬
versehrt untergebracht wurde . Die Direktion der
Hamburg - Amerika -Linie schöpft aus dem Umstand, daß
die „ Patria " von der „ Athesia" geschleppt wird , Hoff¬
nung auf Erhaltung des Schiffes . Die Direktion
sandte der „ Athesia " eine Reihe Schlepper entgegen ,
um die „ Patria " in die Elbe zu bugsieren. Die
„ Patria " hat 6600 Registertonnen . Dieselbe ist gestern
in Hamburg eingetroffen.

Zwauzigtansead Mark in Koffer « vorgefnndeu .
In der Ortschaft Sceritz bei Schwartau starb

dieser Tage der alte pensionierte frühere Grenzgendarm
Storch . Er war Junggeselle und lebte allem Anscheine
nach in sehr dürftigen Verhältnissen ; er ist sozusagen
an Hunger und Ungeziefer gestorben . Nach seinem
Tode wurde die Wohnung revidiert und da fand sich
in den Koffern die Summe von etwa 10 ,000 Mark vor .
Außerdem entdeckte man Sparkassenbücher und Hypo¬
theken in Landstellen, sodaß ungefähr ein Vermögen
von 20 ,000 Mark hinterbleibt . Storch war seit 1852
pensioniert und bezog eine monatliche Rente von 86
Mark , außerdem erwarb er sich durch Notenschreiben
Nebenverdienst. Seine Geige befand sich beim Tode
mit im Bett . Die Erben sind Schwesterkinder, die in
der Nachbarschaft wohnen .

Verantwortlich: Für den gesamten Text : G . Stosfers ,
für Inserate : Hch . Hornfeld . Verleger G . Stoffers .
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1j erbst - paletots von Mk . 8 b i8 5 0 Ioppen - Müge von Mk . 8 bi « 50 Rnaberi - Müge von Mk . 2 bis 20

Y? mter - paktöts von Mk . 8 bis 60 llock - Mrüge von Mk 2 $ bis 5 5 Rnaben - Mntel von Mk . 2 bis 18
jkkrinen - pntd von Mk . 15 bis 70 5ochzeUs - ^ nzüg2vonMk . ä5 msUO Xnaben - pakiots von Mk . 5 bis 20
Kaiser - jVIäntel von Mk . 15 bis 4 5 WMgs - Müge von Mk . 0 bis 40 Blousen , Jacken , Howen usw .

WM - billignt . - WW

Mosen vo » M . 2 bis ÄO . ® Loden - Joppen von M . 3 ws SD .

Dr . L . Wiemutb ,
Special - Amt für Magen -
und Darmkrankheiten ,

Schadowstr . 37 -

ij Sprechst 9 - 11 u 3 - 5 .

Dr . med . B . Schmitz ,
Brannenarzt Bad Wildungen ,

Spec . - Arzt für Nieren - , Blasen - ,
Stein - ctc .Krankh . Harnanalysen
u . Diagnosen . Spr 10 - 12 , 3 — 4 .
~~ - - - Oral Adolfstr . 91 ,

i , am Hauptbahnhof .

Städt Tonhalle .
Im Kaisersaal .

Samstag den 18 . November :

Sinfonie - Konzert
das städtischen Orchesters unte )

Leitung d . städt . Kapellmeister *

Herrn Otto Reibold ,

Programm .

1 . „ Die Hebrieden“ , Ouvertüre
von Mendelssohn - Bartholdy

2 . Intermezzo aus der Oper „ A

Basso porto“ von Nikolaus
Spinell ! ( Mandoline Herr A
Werner ) .

3 . Karfreitagszauber aus dem
Bühnenweihfestspiel „ Parsi -
fal“ von R Wagner .

4 „ La Jeunesse d ’Herkules“ ,
Potzme symphonique“ von
C . Saint - Sain .

Pause .

5 . Symphonie Nr . II , D - dur , von
L . v . Beethoven

Anfang 7 3/ 4 Uhr .
Eintrittspreis ulk . 0 ,60 .

Zehnkarten t 4 M . nn£ Jahre
Abonnement an der Kasse

Weisse Damen -
Taschentücher , leinene , einfach

glatte , mit ix , 2x u 3x Hohl¬
saum , ausfestoniert , gebogt , ge¬
schweift , Ia .Handarbeit ,offeriert
zu allerbilligsten Preisen —
von 5 - 25 Mark pr . DutzendKirsten a . d . Erzgebirge ,

32 Königsplatz 32 .
Monogramme stick , gut u . billig

ffeue Conssrvcn !
Erbsen , Spargel ,

Schneide - und Salat -
Bohnen .

Me IJulsen/ rüchte ,
vorzüglich kochend .

Bohnen , Gold - ,
geschälte und Riesen -
Erbsen , Linsen . Grosse

Kaiser - Linsen .

Me gedörrte Obst -
Sorten .

Aprikosen , Decikatess -
Birnen , Brunellen ,

Pflaumen .

Me preisselbeeren .
hochfeine , belesene Ware ,
mit 50 °/ o bester Raffinade

eingekocht .
Eimer von 30 Pfd . M . 11 ,50 ,
Büchsen „ 10 „ M . 4 ,— .
Alles in vorzüglicher Qual .

Preislisten sende auf
Wunsch gratis . 164

Martin Bayertz jr,
OSStT . 153 . Fernsprecher 1050
Alte Schulte
merken zum höchsten Preis »

angekauft . Job . Küpper ,
Kapuzinergafse Nr . 10 .

— Postkarte genügt . — 67

LoliMmn «-

mit und ohne Hans n . Filiale
zn verkaufen .

Näh . in der Expedition .

Patente
Ä . Llano FrinHrlnh

Muster * mrv
Markenschutz
aller LLnd«
besorgt seit1881gewissen¬

haft und billig
« ans Friedrich ,

In Düsseldorf , Immermannstr . Nr . 9*
Ssle - ho» rsi . Rath w»d Projperte kostenlos

Lesdiüfts - licbertragiing .
Einem geehrten Publikum von Bilk und Umgegend die

die ergebene Mitteilung , daß ich mit dem heutigen Tage dieRinds -
und

Schweine
Metzgerei '

von Herrn Heinrich Mertens ,9V Bilkerallee 88 , "Wl
käuflich erworben habe .

Es wird mein Bestreben sein , durch gute Ware , sowie
aufmerksamste und billigste Bedienung , mir das Zutrauen
meiner Abnehmer zu erwerben .

HochachtendHeinrich Heckhausen ,
Mnds - nnd Schweinemetzgerei ,

28 Bilkerallee 28 . 855

IIIJVV 1

geheilt ! I

Seit Jahren litt ich an der Flechte an den Fußen .
Aerztliche Hülfe , welche ich in Anspruch nahm , war ver¬
gebens . In meiner Not wandte ich mich an Herrn
Magnetopath Brgano . FriedrichSstrasie 103 , und heilte
mich derselbe in 2 Sitzungen . Hie rfür dem Herrn Bigauo
öffentlich meinen Dank .

Wilhelm Maaßen , Kaulbachstraße 28 .

ir i t I IT J TT « 1 •

- fleilpraxis
für alle inneren und äußeren Krankheiten .

mm m Magnetopath und Chromopath ,
n» Igwliwj Vertreter der Naturheilknnde ,

103 Friedrichsstraße 103 .
Sprechst . von 8 — 2 Uhr u . 5 — 7 Uhr abends .

Sonntags nur von S — 3 Uhr .

Frauenleiden WÄWLL
Medizin und Operation . 359

Nachweislich große Heilerfolge .
NB . Danksagungen , sowie Atteste über geheilte Frauen¬

krankheiten werden «einem besseren Taktgefühl entsprechend )
prinzipiell nicht veröffentlicht , sind jedoch von Interessenten
im Original bei mir einzusehen .

kaufen ihre
Verlobungsring*Brautpaare

am besten and billigsten in der

Trauringfabrik ... garR ,
vrf * 8 Flingerstrasse 8 .

Stets grosse Auswahl am Lager von Hk . 4 , — an bis n den
schwersten Unstern , in jedem Feingehalt " **

Jeder Ring ist mit dem gesetzL Stempel versehen .

© vhre »
Silb . Herren - Uhr nur 8 , 90
Prima Nickel - Wecker 2 , 90
Reqnlateure 15 , —

Sämtliche Uhren werden , gut
abgezogen , mit mehrjähriger Ga¬
rantie geliefert .

Spezial -Uhrenhandlung
Mch . Gebauer ,

Mriedrichsstr . 33 . m

Eine große

Schlagkarre
billig zu verkaufen

Münsterstraße . 116 .

eigene Schlachtung,

5 Pfd . zn 3 ML ,
größere Posten

billiger . 14
Louis HorsthGml [ e
Almmöftpfofe 10 - 12.

Rillig ! Billig !
Grosser

Preis - Abschlag !

Oberländisclie

Riads - , Kalb - , Hammel - nnd
Schweine - Metzgerei

von

Wilhelm Frey »
Sarlsstr . 13S . Karlsstr . LLS

Ochsenfleisch , iSA
ww nur p r j ma Qual . , ohne Unterschied

Roastbeef , hochfein , 70 pfg .
y A Prima Schweinefleisch

tedh Catelettes , Hals , Liner, ScMnlenlirateii, »J ’ fl
I® ohne Schwarten u . Speck , schön geschn . ®

| „ Nuss - Schinken , , , ,,87Lp.̂ " d 1

1 IO Rollschinken , 1 1 ( h
-“ - J -“- 4j 5 u . 6 Pfd . schwer , p . Pfd . Mk .

Schinkenwarst , Fleischwarst mit
Knoblauch , Zungenwurst ,

Schwartenmagen , frisch geränch . Wfh
• " " Bratwurst und Gehacktes p . Pfd . • " "

Bei den 70 Pig . - Preisen wird das V « Pid . mit 20 Pfg . berechnet .

Blutscliwartenmagen u .
Uv beste JLeberwurst p . Pfd . Uv

Gewöhnliche Warst p . Pfd . 30 Pff ,
Prima Kalb - nnd Hammelfleisch

zu billigsten Preisen .

Direktion : Eugen Stsegemanu Erben .

62 . Vorstellung . Samstag den 18 . November 1899 . Serie 6 .
Letztes Gastspiel von Fra » Franziska Ellmenreich .
Minna van Barnhelm , oder : Das Soldatenglück .

Lustspiel in 5 Aufzügen von G A . Lessing .
Regie : Hugo Walter .

Personen :
Major von Tellheim , verabschiedet
Minna von Barnhelm

Franziska , ihr Mädchen
Just . Bedienter des Majors
Paul Werner , gewesener Wacht¬

meister des Majors
Der Wirt
Eine Dame in Trauer

Ein Feldjäger
Ricoaut de la Marliniere

Die Szene ist abwechselnd in dem Saale eines Wirtshauses und
einem daran stoßenden Zimmer

Minna — — — — — Frau Franziska Ellmenreich als Gast .
Anfang 7 Uhr . — Erhöhte Preise . — Ende 9 ' / , Uhr .
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Yerkanf nur gegen bar .

Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten ,

28 goldene und silberne Medaillen und Diplome .

Schweizerische

Spielwerke
anerkannt die vollkommenste « der Welt .

Spieldosen
Automaten , Necessaires , Schrveizerhäuser , Cigarrenständer ,
Albums , Schreibzeuge , Handschuhkasteu , Briefbeschwerer ,
Cigarrenetuis , Arbeitstischchen , Spazierstöcke , Flaschen ,
Biergläser , Dessertteller , Stühle usw . Alles mit Musik .
Stets das Neueste nnd Borzüglimste , be ' - ndrrs geeignet

für Weihnachtsges ^ enke empsiehlt die Fabrik

I . H . Seiler in Kern ( Schweiz ) .
Nur direkter Bezug garantiert für Aechtheit ; illustrierte

Preislisten franko .

Q0r Bedeutende Preisermäßigung . - WS 307

Empfehle wieder meinen beliebten , weit und breit bekannten
Imhusen ’ s Jod - Eisen -

Leberthran .
Der beste nnd wirksamste Leberthran . Geschmack besonders
lein . Leicht nnd ohne Widerwillen zn nehmen . Diesjährige Füllung
besonders schön . Viele ärztliche Atteste nnd Danksagungen . Dauer

der Kur von September bis Mai OrlginaUlaschen in grauen
Kästchen ä 2 und 4 Mk . Letztere Grösse für längeren Gebrauch

profitlicher . Man fordere stets Leberthran von Apotheker Lahusen ,
Bremen . Nur so allein echt . Nähere Auskunft gern vom

Fabrikanten . Stets frisch vorrätig in allen Apotheken Düssel¬

dorfs und umliegender Städte . M >8 ^ dLL ^ ÄL » >b622

Hans Sichert .
FranziskaEllmenreich a . G .
Franziska Wendt .
Oskar Bugge .

Karl Funk .
Franz de Paula .
Anna Scherbarth .
Hugo Lazak .

sritz Felsing .

Sonntag , Nachmittags - Vorstellung : Maria Stuart .
Abend - Vorstellung : Zum 2 . Male : Die verkaufte Braut .

Montag : Gastsviel des Großherzogl Kammersängers Emil Gerhäuser :
Tannhäufer .

Dienstag : Gastsviel des Großherzl . Kammersängers
Emil Gerhäuser : Die Walküre .

Mittwoch bleibt das Theater des Bußtages halber geschlossen .

Bilduugs - Ver ein .
Jens Lützen ,

Dozent für Astronomie an der Humboldt - Akademie zu Berlin ,
wird hier

zwei popnlär - wissenschaftlicbe
Projektions - Vorträge

abhalten und zwar

Montag , den 20 . November 1899 über

„ Kin Ausflug ’ in den Weltenraum . “
Dienstag , den 21 . November 1899 über

„ l > as fleheimnis des Nordpols . “
( Enthält die Original - Aufnahmen Nansens ! )

Beide Vorträge werden mit einer Fülle herrlicher Licht¬
bilder veranschaulicht . Sie finden im

Kaisersaal der städt . Tonballe , abends 8V - Uhr ,
statt .

Eintrittspreis zu jedem Vortrag 30 Pfennig .

Eintrittskarten sind zu haben bei :

A Ausbüttel , Friedrichsstr 51 .

C . Flies , Bluraenstr , 8 , Ost - und Bismarckstr . - Ecke ,
und Worrinserstr - u . Gratenbergerstr - Ecke .

A Flormann , Kölner - und Vulkanstr - Ecke .
Wwe . Götschen berg , Kaiserstr . 30
Lesehalle des Bildungsvereins , Kaiser Wilhelmstr , 13 .
Geschw Polz , Wehrhahn 13
Peter Linden , Schadowstr . 59 , Ecke Wagnerstr .

P Pütz , Flingerstr , 36 .
Schönwasser , Cigarrenhandlung , Marktstr .
F . Grammersbach , Graf Adolfstr 74 .
Jos Wolf , am Bahnhof , Ecke Bismarckstr .

Sollte der Vorrat reichen , sind auch an den Vortrags -
Abende von 8 Uhr ab an der Tonhallenkasse noch Karten

erhältlich . 346

Mit dem Heutigen beginnt wiederum iW

I |neue 9
Schaar1

hervorragender Knnstkapazitäten D

der jg
internationalen g

Schaubühne * g
i Dezentes , türFamilienbesuch arrangiertes

Programm im a

* rwwivww \ •

l ^ fäMchsliallenrlf «
Caaaaiaa / naa ) 2

U . a :

Iiittle Fripp , das misterieuse Ei
täreenway ’ s internationales Verwandtungs - , Ge¬

sangs - und Tanz -Ensemble . A
Bernatzki ’ s Americain Biomatograph .

Mstr . Reiwells , elektro - musikalische Clowns . A

S Clementine v . Bernaar , Attraction I . Ranges , aI rma Baldey , Soubrette . 354 « g
Ermässigte Eintrittspreise : 2 . Platz 30 Pfg , 1 . Platz W

M » 50 Pfg . Reservierter Platz 1 M , im Vorverkauf m
d 75 Pfg . , in den Cigarrenhandlungen von Greiss , Ecke ^
© Harold - und Kasernemtr , Joisten , Hohestr . 20 wOGSOGOOGGGKGGGGGOßWM
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